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SchwerpunktverlagerungWashington übt Kritik an den Kritikern
London erschwert Wirtschaftspolitik Westdeutschlands

blick das gemeinsame Devisenaufkommenaus
ERP und eigenem Export, und die Tatsache
einer gewissen Verantwortung der Alliierten
für die wirtschaftliche Wohlfahrt der Bun¬
desrepublik habe, trotzdem die Bundesregie¬
rung formal zuständig sei , zu der Empfehlung
geführt, die Bundesregierung möge beson¬
dere Maßnahmen treffen — ähnlich den¬
jenigen des britischen Austerity - Pro-
g r a rn m s . Aus der offiziellen Nachrichten-
gebung ist nur so viel bekanntgeworden, daß
westdeutsche Regierungskreise die neuen An¬
griffe gegen die Bonner Wirtschaftspolitikmit
äußerstem Befremden aufgenommen haben.
Verständlich, denn in der Liberalisierung des
Handels folgt die westdeutsche Wirtschafts¬
politik ja nur den mit Nachdruck propagier¬
ten Richtliniender ECA , und der Fehler dürf¬
te eher bei denen zu suchen sein , die es hier
bei der rhetorischen Leistung glauben bewen¬
den lassen zu müssen . Und was den Vorwurf
der zu engen Kreditpolitik angeht: Gerade
auf dem Gebiet der Kreditausweitung dürfte
doch kein einziger deutscher Schritt ohne die

Zustimmungder Alliierten Bankenkommission
getan werden.

Wen treffen also die Vorwürfe? „Die Deut¬
schen essen besser als die Engländer, sie im¬
portieren mehr, sie produzieren mehr, sie
amüsieren sich mehr, zahlen weniger Steuern,
sie haben mehr Benzin — kurz, sie sind selig
und gesund dank der freien Wirtschaft und
der CDU“ formulierte der konservative „Dai¬
ly Expreß“ etwas überspitzt zur Eröffnung
eines Wahlgefechts , das bedauerlicherweise
auf Kosten der deutschen Wirtschaftspolitik
geht. Die Washingtoner Kritik bestätigt den
Eindruck weitgehender wirtschaftspolitischer
Meinungsverschiedenheiten im Lager der Al¬
liierten, das Bild insgesamt läßt den Schluß
zu , daß sich der englische Wahlkampf bis in
den Amtsbereich der Hohen Kommission aus¬
wirkt . Eine Tatsache , die weniger gegen die
deutsche Wirtschaftspolitik spricht , als sie den
Grad der Abhängigkeit kennzeichnet, unter
der die deutsche Bundesregierung auch da
arbeitet, wo es sich nur um Teilströmungen
eines Machteinflusses handelt.

„Rikscha und Troika“
Stalin gibt festliches Diner für Mao Tse -tung

MOSKAU . Generalissimus Stalin gab am
Donnerstagabend im Kreml ein festliches Diner
zu Ehren des chinesischen Staatschefs Mao
Tse - tung und Außenministers Tschou En-
1 a i. An dem Essen nahmen fast alle führen¬
den Persönlichkeiten der Sowjetunion teil.

Am Freitag verlautete in Moskau , die kom¬
munistische chinesische Delegation bereite sich
zur Heimreise vor.

Die französische Zeitung „Le Monde“
schreibt zu dem sowjetisch -chinesischen Pakt,
nun sei „die Rikscha an die Troika angehängt“
worden. In Washington sei man der Auffas¬
sung, daß die sich lang hinziehenden Ver¬
handlungen im Kreml mit einem eindeutigen
Sieg der Sowjetunion geendet hätten . Aus
diesem Grunde habe Stalin nichts dagegen,
Mao Tse-tung und Tschou En-lai als ver¬
meintliche Gewinner nach Hause zurückkeh¬
ren zu lassen.

Der neue Vertrag zwischen der Sowjetunion
und China unterscheide sich von denen , die

die UdSSR mit ihren osteuropäischen Satel¬
litenstaaten abgeschlossen habe, nicht wesent¬
lich . Der China gewährte, verhältnismäßig
geringe Kredit, der nicht im geringsten die
dringenden Bedürfnisse zu befriedigen ver¬
möge , zeige den schwachen Punkt des gesam¬
ten sowjetischen Bündnissystems: die Wirt¬
schaft . Mit einer jährlichen Stahlproduktion
von 20 Millionen t vermöge die UdSSR kaum
ihre eigenen Bedürfnisse zu befriedigen, ge¬
schweige denn die ihrer Satellitenstaaten.

In einem Wahlaufruf, den die kommunisti¬
sche Partei der Sowjetunion am Freitagmor¬
gen veröffentlichte, wurde die ständige Ver¬
stärkung der sowjetischen Streitkräfte als
Ziel bezeichnet und bei dieser Gelegenheit
die Erklärung Stalins zitiert, daß die Gefahr
eines Angriffs gegen die Sowjetunion so
lange bestehe, wie es kapitalistische Staaten
gebe. Das sowjetische Volk sei davon über¬
zeugt, daß es mit Unterstützung der freiheits¬
liebenden Völker der ganzen Welt jeden An¬
greifer besiegen werde.

Lage in Südwest änderungsbedürftig
Sitzung des Bundesrats / Umstrittene Butterpreiserhöhung

pdd. LONDON. (Eig . Bericht ) Im Zusam¬
menhang mit der Kritik der Hohen Kommis¬
sare an der Wirtschaftspolitik Bonns ver¬
lautet von gut unterrichteter Seite in Lon¬
don , daß Washington beabsichtigt, sofort nach
den englischen Wahlen Schritte zu unter¬
nehmen, um mit einer neuen britischen Re¬
gierung die Frage einer wirklich gemein¬
samen englisch -amerikanischen Deutschland¬
politik endlich einmal zu klären.

MaßgebendeKreise des amerikanischenAu¬
ßenministeriums werfen Großbritannien vor,
eine mangelnde Bereitschaft zu einer wirk¬
samen Zusammenarbeit zu zeigen und weisen
darauf hin, daß dieser Mangel in der Deutsch¬
landfrage ebenso zu einem Fehlschlag führen
könne wie in China. Sie beschuldigen Groß¬
britannien , eine fruchtbringende wirtschaft¬
liche Zusammenarbeit Westdeutschlands mit
seinen Nachbarn immer wieder verzögert zu
haben, obwohl nach Ansicht des State Depar¬
tements allein durch eine solche Politik die
notwendigen Märkte für die deutsche Pro¬
duktion gesichert werden können.

Außenminister A c h e s o n hat , wie weiter
verlautet , dem amerikanischen Hohen Kom¬
missar M c C1 o y während seines kürzlichen
Aufenthaltes in Washington darauf hingewie¬
sen , dafür zu sorgen , daß die Bonner Regie¬
rung alle notwendigen Maßnahmen ergreift,
um ihrerseits zu einer Lösung des Dollar¬
problems beizutragen. Er gab aber gleich¬
zeitig der Ueberzeugung Ausdruck, daß auch
England seinen Teil dazu beitragen müsse,
und zwar dadurch, daß es sich entschließt, an
der Schaffung einer freien Wirtschaft in
Westeuropa mitzuwirken, die sich auf ein ein¬
heitliches europäisches Zahlungssystem stüt¬
zen muß . *

JK . Das Memorandum der Hoher^ Kommis¬
sion , dessen Inhalt nach Meinung einer ame¬
rikanischen Nachrichtenagentur nicht ver¬
öffentlicht werden dürfte , soll sich im we¬
sentlichen mit den Problemen des Dollar-
schwunds in der Bundesrepublik, der
forcierten Liberalismus des Außen¬
handels und der Kreditausweitung befas¬
sen . Der Dollarschwund übersteige im Augen-

Mangel weidit Ueberfluß
Ruhrbehörde debattiert deutsche Kohlen preise

DÜSSELDORF . Der Rat der internationalen
Ruhrbehörde beriet am Donnerstag über eine
Beschwerde der holländischen Delegation , die
den Ruhrkohlenpreis ab Duisburg (bereits auf
Schlepper verladen) als diskriminierend be-
zeichnete , zumal er höher sei als die Ruhrkoh¬
lenexportpreise für Frankreich und die
Schweiz . Das Sekretariat wurde mit einer
vorläufigen Untersuchung der deutschen Koh¬
lenpreise, bei der das Ruhrstatut und andere
internationale Abkommen berücksichtigt wer¬
den sollen , beauftragt.

Die deutsche Delegation wies darauf hin,
daß die deutschen Inlandkohlenpreise auf
Grund der Entwicklung der Marktlage in kur¬
zer Zeit über dem Exportpreis liegen könn¬
ten . Daher müsse vor allem untersucht wer¬
den , inwieweit die gegenwärtigen noch höhe¬
ren Kohlenexportpreise wirklich als diskri¬
minierend bezeichnet werden könnten.

Außerdem sollen auf Wunsch der deutschen
Delegation den Ruhrbehörden in Zukunft
rechtzeitig Informationen über die Bedürf¬
nisse der Kohleneinfuhrländer, die bisher nur
der europäischen Wirtschaftskommission in
Genf zugingen , vorgelegt werden.

Der stellvertretende deutsche Delegierte,
Dr. Potthoff, begrüßte es , daß die Ruhr¬
behörde in Zukunft bei Beschwerden über die
deutschen Kohlenpreise als halbrichterliche
Instanz auftreten werde. Dadurch erhalte
Deutschland alle Möglichkeiten , seine Preise
zu rechtfertigen. Nach seiner Ansicht werde
sich die Arbeit der Ruhrbehörde von der Auf¬
teilung der Kohlen- und Stahlproduktion auf
Inlands- und Exportbedarf in Zukunft mehr
auf die Kontrolle etwaiger diskriminierender
Maßnahmen verlagern, da man nicht verges¬
sen dürfe, daß an die Stelle des Kohlenman¬
gels allmählich ein Ueberangebot an Kohle
tritt.

Vierstündige Besprechung
BONN. In einer fast vierstündigen Bespre¬

chung wurden am Donnerstagabend zwischen
Vertretern der Bundesregierung und den Ho¬
hen Kommissaren auf dem Petersberg die
westdeutsche Wirtschaftspolitik, die Arbeits¬
losenfrage und der Dollarschwund erörtert.

Bundeskanzler Adenauer kam mit den
Hohen Kommissaren überein, eine schriftliche
deutsche Stellungnahme auszuarbeiten, die den
Alliierten als Antwort auf ihr letzes Memo¬
randum übermittelt werden soll. Nach Ab¬
schluß der Besprechungen wurde ein Kommu¬
nique ausgegeben, wonach die Verhandlungs¬
partner übereingekommen sind , daß bei einer
neuerlichen Zusammenkunft in absehbarer
Zeit die deutschen Vorschläge in aufgeglieder¬
ter Form erneut beraten werden könnten.

BONN. Der Bundesrat nahm in seiner Sit¬
zung am Donnerstag einen Antrag seines Aus¬
schusses für Recht und Inneres an , demzu¬
folge der RegierungsgesetzentwurfüberVolks¬
begehren und Volksentscheid bei der Neuglie¬
derung des Bundesgebiets gemäß Artikel 29
des Grundgesetzes auch auf die drei südwest¬
deutschen Länder ausgedehnt werden soll.
Staatspräsident Dr. Gebhard Müller, der
den Vorsitz in dieser Sitzung führte , forderte
die Bundesregierung auf, die Hohen Kom¬
missare darauf hinzuweisen, daß die Lage
im südwestdeutschen Raum einer Aenderung
bedürfe. Dadurch, daß die Bildung des Süd¬
weststaates verzögert werde, entstehe dort
krasses Unrecht.

Bei dieser Gelegenheit wurde bekanntgege¬
ben , daß die Hohe Kommission den Vorbehalt
hinsichtlich des Artikels 29 nicht aufrecht er¬
halten will. Die Einjahresfrist, die im Grund¬
gesetz der Neuregelung der Ländergrenzen
festgelegt wurde, könne jedoch in diesem
Falle nicht vom Inkrafttreten des Grundge¬

setzes an gerechnet werden. Sie dürfe erst
dann zu laufen beginnen, wenn die Hohe
Kommission formell die Anwendung des Ar¬
tikels 29 gebilligt habe.

Ein Antrag des Rechtsausschusses , nach dem
die Bundesregierung die Verordung über die
neuen Preise für Milcherzeugnisse dem Bun¬
desrat und dem Bundestag für Billigung vor¬
legen soll , wurde gegen die Stimmen von
Bayern, Rheinland-Pfalz und Württemberg-
Hohenzollem angenommen, und zugleich fest¬
gestellt, daß die Erhöhung des Butterpreises
um durchschnittlich36 Pfennig pro Pfund von
grundlegender Bedeutung sei , so daß dieBun¬
desregierung nicht selbständig entscheiden
könne. . Demgegenüber erklärte Staatssekretär
Sonnemann vom Bundesemährungsministe-
rium , dem Mehraufwand der Bevölkerung
für Butter in Höhe von 145 Millionen DM
jährlich stehe eine Entlastung um 280 Millio¬
nen DM infolge Sinkens der Käsepreise ge¬
genüber. Daher habe die Regierung geglaubt,
von sich aus Vorgehen zu können.

o. h . Von den wichtigen Ereignissen der ver¬
gangenen Woche wissen wir zwar, daß sie von
besonderer Bedeutung sind , aber sie haben
andererseits gemeinsam , daß man sich erst
späterhin wird über ihre Auswirkungen ein
genaues Bild machen können. In erster Linie
ist es natürlich der am Dienstagabendmit dem
für solche Geschehnisse auch in Moskau üb¬
lichen äußeren Gepränge abgeschlossene so¬
wjetisch-chinesische Pakt , der die Aufmerk¬
samkeit der Welt in Anspruch nimmt. Es
dürfte dabei wohl kein Zweifel bestehen, daß
das, was von diesem Abkommen veröffent¬
licht worden ist , nur einen Teil dessen dar¬
stellt, worüber sich Stalin und Mao Tse-tung
tatsächlich einig geworden sind . Es wird noch
lange ein Rätselraten darüber geben , welche
Verpflichtung Rot-China übernommen hat als
Ausgleich für die Konzessionen , die die So¬
wjetunion in bezug auf die Mandschurei ge¬
macht hat . Denn wenn auch der chinesische
Kommunistenführer der erste war, der nicht
einfach nur als Angehöriger eines Satelliten¬
staates zum Befehlsempfang nach Moskau
kam, was schon die zweimonatige Dauer der
Verhandlungen beweist , so ist es doch klar,
daß auch er Bindungen hat übernehmen müs^
sen . Aber gerade ihr Ausmaß ist es , das man
wissen sollte., um die Tragweite der Verein¬
barungen überblicken und die kommende Ent¬
wicklung in etwa wenigstens vorausbestim¬
men zu können.

Die gewisse Hast, mit der man in Washing¬ton auf die grundlegende Wendung in China
reagiert hat und die in den beiden anderen
Ereignissen dieser Woche, in der Konferenz
der amerikanischen Asiendiplomaten in Bang-
kog und in dem Bericht der Stabschefs an Tru-
man über die strategische Wandlung im Pa¬
zifikraum zum Ausdruck kam, beweist , daß
man in Amerika schon in naher Zukunft mit
entsprechenden Reaktionen als Folge der Mos¬
kauer Abmachungen rechnet. Werden die
Schwierigkeiten, mit denen Mao bei der Neu¬
ordnung seines Riesenreiches zu tun hat und
wobei ihm die russische Hilfe sicher wertvoll,wenn auch nicht ausschlaggebend sein kann,ihn zu einem rascheren außenpolitischen Vor¬gehen zwingen , oder werden sie ihn nötigen,sich zuerst dem inneren Aufbau zu widmen?
Man könnte sich vorstellen, daß die Hungers¬not, von der die 400 Millionen Chinesen in¬
folge der Verheerungen bei den kriegerischen
Auseinandersetzungen zwischen den Kommu¬nisten und der Kuomingtang bedroht sind,den Marsch der Truppen Maos nach Südost-Asien , in die wichtigen Reisgebiete von Indo-china und Siam , beschleunigen wird. Zwei¬fellos hat im Rahmen der Moskauer Gesprächedie gegen den Süden einzuschlagende Taktikeine große Rolle gespielt und die amerikani¬schen Stabschefs haben sicher mehr als einenGrund anzunehmen, daß die sowjetischenStörungsversuche in Europa lediglich Ablen¬kungsmanöver sind , um einen Teil der denkommunistischen Expansionsbestrebungen inAsien entgegentretenden Kräfte abzuziehen.

Aber es wäre wahrscheinlich ein Irrtum,
wenn man nun im Zusammenhang mit dem
Moskauer Pakt mit unmittelbaren Zusammen¬
stößen zwischen den zwei großen Blöcken
rechnen wollte. Der Hinweis auf einen Frie¬
densvertrag mit Japan in der Regelung über
die Rückgabe der zentralmandschurischen Ei¬
senbahn und der beiden Häfen Port Arthur
und Dalnen (Dairen) an China läßt eher er¬
warten , daß die diplomatischen Auseinander¬
setzungen noch einige Zeit weitergehen wer¬
den . Die Russen werden versuchen, die Ame¬
rikaner zu einem Friedensvertrag mit Japan
zu zwingen , um ihnen den Vorwand zu neh¬
men , dieses Inselgebiet als wichtigste Schutz¬
bastion gegen das Vordringen der roten Flut
in den Pazifikraum weiterhin besetzt zu hal¬
ten . Es würde in einem solchen Falle den
Amerikanern schwer fallen, in Japan eine
starke Truppenmacht zu halten, ohne sich den
Vorwurf imperialistischer Bestrebungen aus¬
zusetzen , eine Gefahr, die ihnen gerade bei
den asiatischen Völkern wohl nicht ganz
gleichgültig sein könnte.

Die schnelle Anerkennung Ho Tschi-mihns
in Vietnam durch Mao und Moskau scheinen
ein weiterer Beweis dafür zu sein, daß die
kommunistische Strategie im Augenblick noch
nicht auf eine militärische Auseinanderset¬
zung abzielt. Sie ermöglicht zwar eine enge
Verbindung, die auch Waffenlieferungengröß¬
ten Ausmaßes zuläßt, sie macht es aber ge¬
rade deshalb noch nicht notwendig, unmittel¬
bar einzugreifen, so sehr auch die Anerken¬
nung eine auffallende Provokation Frank¬
reichs und Amerikas darstellte. Wohin letzt¬
lich aber die ganze Entwicklung in Ostasien
treibt , empfindet man aber auch in Washing¬
ton. Die pessimistischen Aeußerungen Tru-
mans über die Aussichtslosigkeit von Verstän¬
digungsversuchenbei der Sowjetunion zeigen,
daß die Amerikaner als sicher annehmen, Sta¬
lin werde die Trumpfkarte, die ihm durch
das Zusammengehen mit Rot-China in die
Hand gegeben worden ist , erst noch ausspie¬
len wollen , bevor er sich zu einem anderen
Verhalten, einem größeren Entgegenkommen,
entschließt. Um mit dieser Karte stechen zu
können , hat er Mao die Zugeständnisse ge¬
macht , die von Moskau jetzt so besonders
stark herausgestellt werden. Was der rote Zar

Britischer Protest
Prozeß gegen Vogeler und Sanders

LONDON. Die britische Regierung prote¬
stierte am Donnerstag bei der ungarischen
Regierung gegen die Weigerung ungarischer
Behörden, der britischen Gesandtschaft in
Budapest Zugang zu dem verhafteten briti¬
schen Geschäftsmann Sanders zu gewäh¬
ren . Sanders befindet sich zusammen mit dem
Amerikaner Vogeler seit November in
Haft.

Die Note des Foreign Office war in sehr
scharfem Ton gehalten und wurde hauptsäch¬
lich dadurch veranlaßt, daß Sanders und Vo¬
geler, deren Prozeß am Freitag begann , durch
die Gesandtschaft kein Anwalt zur Verfügung
gestellt werden konnte.

Am Freitagvormittag wurde die Anklage¬
schrift gegen Vogeler und Sanders in demsel¬
ben Gerichtssaal , in dem vor einem Jahr Kar¬
dinal Mindszenty verurteilt wurde, verlesen.
Die Angeklagten wurden beschuldigt , „eine
Spionagegruppe auf Anordnung der ameri¬
kanischen Spionageorganisation “ gegründet zu
haben. Sanders sei seit 1940 als Spion für
Großbritannien tätig. Insgesamt stehen fünf
Personen vor Gericht.

„Wild übertrieben“
Churchill dementiert sein Ableben

LONDON. Winston Churchill fragte am
Donnerstagvormittag, als man ihn mit Nach¬
richten über seinen angeblichen Tod weckte:
„Um genau zu sein , wo bin ich gestorben?“
Führend konservative Persönlichkeiten waren
mit telefonischen Anfragen über Gerüchte
bestürmt worden, nach denen Churchill angeb¬
lich schwer krank , vom Schlage gerührt oder
gar schon verschieden sei . Churchill stellte
schließlich fest, die Nachricht von seinem Tode
sei „wild übertrieben“.

„Völlig sdrnier ; l »s“
OTTAWA . Der kanadische Atomphysiker

Allan Munn erklärte am Donnerstag, er halte
es für möglich , daß die erste Explosion einer
Wasserstoffbombe die Explosion der ganzen
Erde nach sich ziehen könnte. Durch eine Ket¬
tenreaktion, die mit rasender Schnelligkeit
die ganze Erdkugel erfasse, könne diese u. U.
in eine kleine Sonne verwandelt werden.
Munn ist aber — tröstlicherweise — der An¬
sicht , daß dieser Vorgang für die Menschen
„völlig schmerzlos “ vor sich gehe , denn: „Wir
hätten keine Zeit , Schmerz zu empfinden.“
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Besuch in Deutschlands Armenhaus
Schleswig-Holstein im Strudel der Probleme

dafür einheimst , wird die Zukunft lehren . Er
rechnet aber sicher damit , daß dies in einem
angemessenen Verhältnis zu dem stehen wird,
was er jetzt aufgibt , und was zweifellos nicht
gering ist . Denn was die Mandschurei , was vor
allem die Bahnlinie und die zwei eisfreien
Häfen — Wladiwostok ist es nicht — im Pa¬
zifik für die Sowjetunion bedeuten , das hat
die russische Politik im letzten halben Jahr¬
hundert oft genug verraten.

Die Auswirkungen des Moskauer Abkom¬
mens werden sich aber auch in Europa be¬
merkbar machen . Noch weniger als bisher
verden in Zukunft die Amerikaner Neigung
naben , den europäischen Völkern ihre Unter¬
stützung zu leihen , wenn diese nicht endlich
selbst das Ausmaß der kommunistischen Be¬
drohung erkennen und sich vereinen , um ihr
besser widerstehen zu können . Denn man kann
sich vorsteilen , in welcher Größenordnung sich
angesichts der Vorgänge in Ostasien in der
Konzeption der amerikanischen Außenpolitik
noch europäische Probleme wie die Saarfrage
oder innerdeutsche Zwischenfälle darstellen.
Selbst ein Hedler -Prozeß , der einige Tage
lang einen Sturm im deutschen und im euro¬
päischen Blätterwald hervorgerufen hat , hin¬
ter den sogar mancherorts die Moskauer Ver¬
träge zurückgetreten sind , verliert — nicht
ganz mit Unrecht — einiges Gewicht , wenn

. wir ihn neben die Schwierigkeiten stellen , die
der amerikanische Außenminister Acheson in
anderen Tellen der Welt hat und die gerücht¬
weise bereits seine Stellung ins Wanken ge¬
bracht haben . Wir werden noch mit Sorge
feststellen müssen , was eine solche Schwer¬
gewichtsverlagerung für Europa und damit
auch für uns bedeuten kann , wie sie sich jetzt
'n der amerikanischen Politik abzeichnet.

Schweizer Ftinffa 'iresplan
Modernisierung der Armee

BASEL . Der Chef des Schweizer Militär¬
departements , Karl K o b e 11 , kündigte am
Donnerstag einen Fünf jahresplan zur Moder¬
nisierung der Schweizer Armee an , der das
bisherige auf 7 Jahre berechnete Rüstungs¬
programm als „überholt “ ablösen soll.

Die Schweizer Armee sei zur Verteidigung
des Landes an der Grenze , im Zentrum oder
in der letzten „Verteidigungszone der alpinen
Befestigungsanlagen “ bereit . Benötigt würden
jetzt vor allem äußerst gewegliche Streitkräfte
mit Panzerfahrzeugen . Die Grundlage der
Schweizer Armee bleibe jedoch nach wie vor
die Infanterie . Atomwaffen würden in der
Schweiz nicht entwickelt . Die Atomenergie¬
kommission treffe in erster Linie Maßnahmen
zum Schutz gegen die Atombombe.

lebhafte Hedler-Debatte
BONN. In der Donnerstagsitzung des Bun¬

destags forderte der stellvertretende Vorsit¬
zende der SPD , Ollenhauer, namens sei¬
ner Fraktion die Bestrafung der Richter , die
Hedler freisprachen , wegen Rechtsbeugung.
Die Verhandlungsführung durch Landgerichts¬
rat P a u 1 i c k und der Freispruch Hedlers
zeigten , daß hier Richter dieselbe parteipoli¬
tische Entwicklung wie Hedler durchgemacht
hätten.

Prof . Karl S c h m i d warnte davor , sich
„noch einmal wie die Schildbürger von Wei¬
mar zu benehmen “ . Unter Hinweis darauf,
daß er sich auf Grund langer richterlicher
Täfigkeit ein Urteil bilden könne , forderte
er , daß die Schuldigen bestraft würden und
ein für solche Fälle vorgesehenes Verfahren
eingeleitet werde . Es gelte , das Volk vor dem
Mißbrauch der richterlichen Unabhängigkeit
zu bewahren.

Bundestagbabgeordneter K i e s i n g e r (CD¬
U/CSU ) bedauerte es , daß die SPD den Fall
Hedler zum Anlaß genommen habe , „eine
außerordentlich bedenkliche Erklärung abzu¬
geben “ . Die Grundsätze der Verfassung müß¬
ten aufrechterhalten bleiben Dazu gehöre
die Unabhängigkeit der Justiz . Es gelte , nicht
nur die Demokratie , sondern auch den Rechts¬
staat zu verteidigen . Der Redner der Deut¬
schen Reichspartei , v. Thadden, verlas sein
Gratulationstelegramm an Hedler.

KIEL , im Februar
V . H. Gegen Bettelei schreitet kein Polizist

in Schleswig-Holstein ein . Schüchtern stehen
ärmliche Menschen an verkehrsreichen Plät¬
zen, halten die Mütze für eine kleine Gabe
schweigend vor sich hin und sind glücklich,
wenn sie eine Mark Kasse haben nach zehn
Stunden . Zumeist Flüchtlinge , die die schmale
Fürsorgeunterstützung ein wenig aufbessem
möchten.

Aeußerlich hat sich das Land zwischen Nord-
und Ostsee nicht verändert . Fischersiedlungen,
verträumte Dörfer und mittelgroße Städte un¬
terbrechen die riesigen Weideflächen . Die Bau¬
ernhäuser zeigen wie einst ein fröhliches und
gepflegtes Gesicht . Hinter den grünen Fen¬
sterläden aber sieht es oft dunkel und trost¬
los aus.

Zu den 1,4 Mill . Schleswig -Holsteinern sind
1,2 Mill. Flüchtlinge hinzugekommen . In vie¬
len Dörfern haben sie die Mehrheit . Sogar in
Lübeck wohnen heute mehr Neubürger als
Einheimische . Unter den Problemen des Lan¬
des rangiert die Vertriebenenfrage deshalb an
erster Stelle . Ueber eine Million der insgesamt
2,6 Mül . Menschen müssen aus staatlichen
Mitteln unterstützt werden.

Alle Bemühungen des Agrarlandes , die Neu¬
bürger in der Industrie zu beschäftigen , blie¬
ben bisher ohne Erfolg . Es gibt zwar einige
Industriezentren — vor allem Kiel , Lübeck,
Neumünster , Rendsburg und Pinneberg . Die
Exportsumme des Jahres 1949 lag mit 20 Mill.
Dollar sogar verhältnismäßig hoch . Aussicht
auf Neuanstellung haben jedoch beinahe aus¬
schließlich Facharbeiter , die heute kaum noch
unter den erwerbslosen Flüchtlingen zu fin¬
den sind . Etwa 15 Prozent der Flüchtlinge hat¬
ten früher eigenen Grund und Boden . Bei¬
nahe 16 Prozent waren Kaufleute , davon 5
Prozent selbständige.

Wie groß die Not heute unter den Vertrie¬
benen ist , ergibt sich aus der Tatsache , daß
1949 über 44 000 Neubürgerinnen , darunter
17 000 verheiratete , in hauswirtschaftlichen Be¬
rufen tätig waren , und 13 298 in dem letzten,
krankhaften Rest einer sterbenden Konjunk¬
turzeit in der Herstellung von Holzlöffeln.
Quirlen , Holzspielzeug und handgemalten
Wandsprüchen noch immer Zuflucht suchen.

FREIBURG. Das Land Baden hat an das Bun¬
desfinanzministerium den Antrag auf Zuweisung
einer angemessenen Nothilfe für die Stadt Kehl
gestellt , um diesem Notstandsgebiet auch in Zu¬
kunft die dringend erforderliche finanzielle Un¬
terstützung gewähren zu können.

HOF. Zwei kostbare Porzellanservices , die der
ehemalige Reichsaußenminister v . Ribbentrop
als Geschenk für die römische Kurie anferti¬
gen ließ, wurden am Donnerstag aus einer Por¬
zellanmanufaktur in Hohenberg a. d. Eger ge¬
stohlen . Die 306teiligen Services besitzen einen
Wert von weit über 10 000 DM.

HEIDELBERG. Die deutsche und die ameri¬
kanische Kriminalpolizei sind zurzeit mit der
Aufklärung geheimnisvoller Einbrüche beschäf¬
tigt , die seit Herbst vergangenen Jahres bei ho¬
hen amerikanischen Offizieren und Beamten in
Heidelberg verübt werden . In bisher 14 Fällen
versuchten unbekannte Täter , in den Besitz von
Schriftstücken und Papieren zu gelangen, bzw.
Fotokopien herzustellen . Wertsachen blieben un¬
berührt.

FRANKFURT. Der Magistrat der Stadt Frank¬
furt hat mit sofortiger Wirkung für alle Ein¬
wohner des Bundesgebiets die Zuzugssperre auf¬
gehoben.

GIESSEN. Der bisherige Finanzminister von
Sachsen-Anhalt , Dr. Kunisch (CDU ) , ist mit sei¬
ner Frau und drei Kindern als Flüchtling im Zo¬
nenauffanglager Gießen eingetroffen . Sein An¬
trag auf Asylrecht in Westdeutschland wird
jetzt von der Länderkommission geprüft.

BONN . Auf Grund einer Besprechung des
Bundeskanzlers mit dem früheren Referenten
im preußischen Kultministerium , Dr . Brandt , der
bis zu seiner Entlassung durch das NS-Regime

Die Kieler Regierung fordert deshalb vom
Bund Kapitalien , um durch den Wiederaufbau
von Werften , Häfen und Reedereien die Flücht¬
linge in den Arbeitsprozeß eingliedern und
gleichzeitig die einst engen wirtschaftlichen
Bindungen zu den skandinavischen Ländern
neu knüpfen zu können . Daß dort die Bereit¬
schaft dazu besteht , schließt man aus den Auf¬
trägen an Schleswig -Holstein , die etwa 15
Mill . Dollar ausmachen . Die Brückenlage zwi¬
schen Nord - und Westeuropa kann nach An¬
sicht der Regierung zurzeit nicht entsprechend
ausgenutzt werden , da es an den notwendigen
Mitteln fehlt.

Auf den durch die Flüchtlinge entstandenen
Strukturwandel der Bevölkerung , die große
Arbeitslosigkeit und die schwierige wirtschaft¬
liche Situation des Landes führt man in Kiel
den glänzenden Start der Deutschen Partei
zurück , die auf Anhieb bei der Bundestags¬
wahl 12,1 v. H . aller Stimmen in Schleswig-
Holstein erhielt und damit die drittstärkste
Partei wurde . Das schwarz -weiß -rote Fähn¬
chen im Knopfloch ist keine Seltenheit im
nördlichen Grenzland . Ihre Träger sind zum
großen Teil Flüchtlinge und ehemalige Wehr¬
machtsangehörige , die von einem Rechtskurs
eine Besserung ihrer schweren Lage erhoffen.

Die betont nationale Propaganda und das
schnelle Wachsen der Partei zeitigen jetzt
starke Gegensätze zwischen ihren Funktionä¬
ren . Der radikale Flügel , darunter der inzwi¬
schen aus der DP ausgeschlossene ehemalige
Bundestagsabgeordnete Wolfgang Hedler , steht
einer stärkeren , gemäßigten Gruppe gegen¬
über.

Die Gründung einer „Flüchtlingspartei “ ,
die bei den kommenden Landtagswahlen im
Herbst d . J . erstmalig in Erscheinung treten
wird , ist bei der einheimischen Bevölkerung
auf großen Widerstand gestoßen . Man glaubt,
daß eine geschickte Propaganda daraus ein
Sammelbecken für alle Neubürgerstimmen ma¬
chen wird , die das Land in neue Schwierig¬
keiten bringen kann . Als Gegenpol wird die
Bildung einer „Heimatpartei “ erwogen . An¬
dere Kreise schlagen die Gründung einer Wäh¬
lergemeinschaft vor , die jeder extremen
Gruppe , heiße sie nun Flüchtlings - , Heimat¬
partei oder Kommunismus , gegenüberstehen
soll.

Regierungspräsident in Sigmaringen gewesen
war , nimmt man in Bonner politischen Kreisen
an, daß Brandt mit der kommissarischen Lei¬
tung des Bundespresse- und Informationsamtes
betraut wird.

HERNE. Die alliierte Hohe Kommission teilte
der deutschen Weltbürgerzentrale in Herne mit,
daß nunmehr die Einreisegenehmigung nach
Deutschland für Weltbürger Nr . 1 , Harry Davis,
der sich zurzeit in den Vogesen aufhält , vor¬
liege.

HANNOVER . Heimkehrer aus der Sowjetunion
berichteten am Donnerstag , daß in ihrem Lager
.300 kriegsgefangene Deutsche im Dezember 1949
ohne besonderen Grund zu 25 Jahren Zwangs¬
arbeit verurteilt worden seien.

CUXHAFEN. Zum ersten Mal seit 22 . Novem¬
ber vorigen Jahres wurde am Donnerstagabend
Helgoland von britischen Flugzeugen wieder
bombardiert

BERLIN. Die sowjetamtliche „Tägliche Rund¬
schau“ äußerte am Freitag in einem Artikel , die
„Säuberung “ in der Ostzonen-CDU im Sinne
der „fortschrittlichen Beschlüsse“ des CDU-Vor-
standes werde erst noch beginnen.

WIEN . Nach Angaben des österreichischen Fi¬
nanzministers Dr . Margaretha werden von den
Gesamtausgaben des österreichischen Staats¬
budgets für 1950 in Höhe von 9,6 Milliarden
Schilling 3,9 Milliarden allein für die Bezahlung
von 265 000 Regierungsangestellten benötigt . Mar¬
garetha forderte den Abbau von 40 000 Staats¬
angestellten innerhalb der nächsten drei Jahre.

MIDLAND (Michigan) . Durch eine heftige Ex¬
plosion im Fabrikgebäude eines chemischenKon¬
zerns wurden acht Arbeiter getötet , 25 weitere
schwer verletzt.

Der bessere Weg
o h. Der Richter im Prozeß gegen den Bundes¬

tagsabgeordneten Hedler hat offenbar geahnt,
was ihm bevorstand , als er das freisprechende
Urteil verkündete . Er hat nämlich bei der Be¬
gründung hinzugefügt , daß das Urteil gewiß
von vielen mißbilligt würde . Aber den Sturm,
den er gegen sich heraufbeschworen hat , dürfte
er sich kaum richtig vorgestellt haben . Im Bun¬
destag ist es zu einer sehr lebhaften Debatte
gekommen und in fast ganz Westdeutschland
sind Proteskundgebungen durchgeführt worden.

Die SPD-Frakt ion hat eine Untersuchung ge¬
gen die verantwortlichen Juristen verlangt . Die¬
ser Antrag mag verständlich sein mit Rüdesicht
auf die Erregung , die durch einen so massiven
Angriff , wie ihn Hedler zweifellos gegen die
Demokratie und gegen das Empfinden weitester
Kreise geführt hat , ausgelöst worden ist . Aber
es scheint uns doch ein gefährlicher Weg zu sein,
auf den sich hier die SPD begibt.

Jedes Gericht hat die Aufgabe, nach Recht und
Gesetz und auf Grund der Beweisaufnahme sein
Urteil zu finden . Das ist dem Gericht in Neu¬
münster in diesem Falle nicht leidht gemacht
worden . Die Zeugenaussagen haben sich zum
Teil sehr stark widersprochen und der Haupt¬
belastungszeuge hat nicht einmal gewußt, ob es
sich bei einzelnen Teilen seiner Niederschrift um
Zwischenrufe der Zuhörer oder Ausführungen
Hedlers gehandelt hat . Mit selchen Unterlagen
aber zu urteilen , dürfte auch in einem anderen
Falle nicht leicht sein. Besonders schwer jedoch
ist es , wenn politische Dinge zur Entscheidung
stehen und der Richter vielleicht noch „innere
Hemmungen und Vorbehalte“ zu überwinden
hat.

Nicht alle, die am Donnerstag und Freitag aus
Protest gegen das Urteil aufmarschiert sind , ha¬
ben den Verlauf des Prozesses mit allen Einzel¬
heiten verfolgt . Trotzdem gehen sie auf die
Straße . Das ist zwar ihr gutes Recht , aber sie
bieten leicht auch die Möglichkeit , politisch miß¬
braucht zu werden.

Das Hauptproblem des Prozesses gegen Hed¬
ler scheint uns darin zu liegen , daß einem Ge¬
richt zugemutet worden ist , ein politisches Ur¬
teil zu fällen , auf Grund eines Strafgesetzes , das
für so diffizille Entscheidungen nicht alles bis
ins letzte vorgesehen hat.

Deshalb ist es vernünftiger , wenn jetzt die,
wie sich gezeigt hat , unzulänglichen Bestimmun¬
gen über den Schutz des Staates im Strafgesetz¬
buch verbessert werden . Wird, wie es das Bun¬
desjustizministerium plant , in Zukunft jede
Herabwürdigung des Staates durch Verächtlich¬
machung der Staatsorgane und der Staatssym¬
bole -und die Staatsverleumduno eindeutig unter
ganz bestimmte , festumrissene Paragraphen des
Staatsschutzes gestellt , dann kann sich auch
ein Amtsgerichtsrat in Schleswig- Holstein nur
schwer noch der eindeutigen Entscheidung für
die neue Demokratie entziehen . Dann wird es
auch nicht mehr notwendig sein, die einzelne
Aeußerung auf die Goldwaage zu lenen, sondern
es genügt , die Gesinnung des Angeklagten zu
werten . Das dürfte dann bei Leuten wie Hedler
nicht mehr schwer sein.

Neue Vorwürfe ge ^en Maier
-th . STUTTGART . Die Rechtsabteilung des

Befreiujfcgsministeriums hat im Entnazifizie¬
rungsskandal einen neuen Sturm herauibe-
schworen . In einem 17 Seiten umfassenden
Schriftstück , das dem Landtag zugestellt wor¬
den Ist , werden Aussagen des Ministerpräsi¬
denten Maier vor dem Landtag über die Ent¬
nazifizierung widerlegt und durch Hinweise
auf eine „willkürliche und mißbräuchliche Ge¬
setzesanwendung " neue Beschuldigungen ge¬
gen das Staatsministerium erhoben . Es wird
dem Ministerpräsidenten der Vorwurf ge¬
macht , Artikel des Befreiungsgesetzes und der
Verfassung mißachtet zu haben.

In der Denkschrift wird auch von „unzu¬
lässigen Eingriffen des Staatsministeriums in
schwebende Verfahren “ gesprochen . Auch die
Gnadenpraxis des Ministerpräsidenten wird
heftig angegriffen.

In politischen Kreisen wird angenommen,
daß dieses Gutachten möglicherweise die
Staatsanwaltschaft veranlassen wird , das ge¬
gen den Ministerpräsidenten eingestellte Er¬
mittlungsverfahren wieder aufzunehmen.

Noch gegen einen weiteren Spruchkammer¬
vorsitzenden wird , wie die Staatsanwaltschaft
mitteilte , Anklage wegen Bestechung erhoben.

Nachrichten aus aller Welt

FRANZ WILHELM KIELINQ
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Alle Rechte 'bei FeuiUetondienst Molander, Tubingen -Lustnau

Seine Befürchtung , daß die Verfolgten etwa
inzwischen seinen Blicken entschwunden sein
könnten , erwies sich als nicht gerechtfertigt.
Gemächlich schloß der ältere der beiden Män¬
ner soeben den Wagen sorgfältig ab . Die
Dame und der andere standen vor der Haus¬
tür , um auf Einlaß zu warten . Der Besitzer
des Wagens öffnete die Tür . Paul Reuter kam
ein guter Gedanke : er eilte rasch auf die an¬
dere Straßenseite und hatte die Genugtuung,
im zweiten Stock rechts , wo bisher alles dun¬
kel gewesen war , Licht aufflammen zu sehen.
Die Vorhänge wurden geschlossen , er konnte
deutlich den einen der Verfolgten erkennen.
In aller Ruhe ging er über den Fahrdamm
zurück . Auf seinem kleinen Notizblock ver¬
merkte er die Nummer des Wagens ; es würde
nicht allzuschwer sein , zu erfahren , für wen
dieses Kraftfahrzeug zugelassen war . Auch
die Hausnummer schrieb er auf ; dabei ent¬
deckte er , daß Klingeln für die einzelnen
Stockwerke neben der Tür angebracht waren.
Auf kleinen Schildchen waren die Namen der
Wohnungsinhaber angegeben . Mühsam konnte
Reuter beim zweiten Stock rechts „Rodewald“
entziffern.

Was war nun zu tun ? Der Referendar sagte
sich, daß der Mann den wertvollen großen
Wagen doch nicht die ganze Nacht auf der
Straße stehen lassen würde . Es war anzu¬
nehmen , daß er nochmals kommen und den
Wagen in die Garage fahren würde . Reuter
entschied sich also , zu warten , und sah sich
die Gegend an.

Der Zufall kam ihm zu Hilfe . Wenige
Schritte entfernt war eine Kraftdroschken¬

haltestelle . Zwei Wagen standen leer , die
Fahrer dösten vor sich hin . Er wandte sich
an den ersten von ihnen und vereinbarte , daß
dieser für ihn warten solle, um dann die Ver¬
folgung des großen Wagens nochmals auf¬
nehmen zu können . Er gab dem Manne , der
ihn zuerst etwas mißtrauisch betrachtete,
eine Anzahlung und ging dann in ein gegen¬
überliegendes , kleines Lokal , weniger , weil er
Durst hatte , als weil er hoffte , ein Adreßbuch
vorzufinden . Er schlug unter der Straße und
Hausnummer nach und stellte fest , daß der
Wohnungsinhaber Rolf Rodewald hieß und
seines Zeichens „Rechtsberater “ war . Diese
Berufsbezeichnung nahm den Referendar so¬
fort gegen den Unbekannten ein . Als Sohn
eines Anwalts und angehender Rechtsanwalt
war er naturgemäß nicht sonderlich gut auf
die „Winkeladvokaten “ zu sprechen.

Die Limousine stand noch an ihrer Stelle,
als er zurückkehrte . Um sich die Zeit zu ver¬
treiben , schlenderte er die Straße entlang bis
zur Kreuzung . Dort parkte noch immer der
kleine graue Wagen , aber auf der anderen
Straßenseite , in umgekehrter Fahrtrichtung.
Weniger , um nichts zu versäumen , als aus
Langweile prägte sich Reuter die Nummer
des Wagens ein.

Glücklicherweise wurde seine Geduld auf
keine allzu harte Probe gestellt . Etwa eine
Stunde mochte seit Ankunft des Zuges in
Berlin vergangen sein . Reuter unterhielt sich
mit dem Kraftdroschkenfahrer , um sich die
Zeit zu verkürzen , da tat sich die Haustür
auf und die kleine Gesellschaft erschien . _

Wieder begann die Verfolgung . Als der Re¬
ferendar , um sich etwas besser unterrichten
zu können , sich einmal umwendete und aus
dem kleinen Fenster nach rückwärts spähte,
glaubte er seinen Augen nicht zu trauen : un¬
mittelbar hinter ihm fuhr ein kleiner Wagen.
Es bestand gar kein Zweifel , daß es derselbe
war , der schon vom Anhalter Bahnhof aus
dem großen Wagen gefolgt war und bisher in
der Seitenstraße gehalten hatte.

,Sieh mal an , das ist ja eigenartig , da
scheint auch noch ein anderer Interesse an
den Herrschaften zu haben ; denn daß die lie¬
benswürdige Aufmerksamkeit nicht mir gilt,
dürfte wohl klar sein . Es muß übrigens ein
geschickter Bursche sein , weil er schon her¬
aushat , daß ich die Leute verfolge . Sonst
würde er sich doch nicht bei mir anhängen,
sondern sich wieder , wie vorhin am Bahnhof,
zwischen uns klemmen . Im übrigen scheint
der junge Mann die Gewohnheiten der Herr¬
schaften schon recht gut zu kennen , sonst
wäre er nicht so zielbewußt in die Seiten¬
straße gefahren und hätte da gewartet .’

Der Kriminalassistent Holz , der die undank¬
bare Aufgabe hatte , Herrn Rolf Rodewalds
Schatten zu sein , wäre Paul Reuter für diese
anerkennende Beurteilung sicherlich dankbar
gewesen.

Der eifrige Referendar sah sich nun ge¬
nötigt , seine Aufmerksamkeit etwas zu teilen.
Er wollte auch den Fahrer des Kleinwagens
nicht ganz außer acht lassen . Am Nollendorf-
platz hielt 'die verfolgte Limousine . Diesmal
ließ auch Reuter sofort halten , das würde hier
in der Nähe der Hochbahnstation und bei
dem lebhaften Verkehr nicht auffallen . Er
zahlte , sah sich nach dem Kleinwagen um
und stellte fest , daß dieser soeben vorüber¬
fuhr.

Herr Rodewald stieg nicht aus , nur die
Dame und der junge Mann verließen den
Wagen.

Reuter hatte noch gezögert , weil er nicht
wußte , wem er folgen sollte . Jetzt entschloß
er sich , die Unbekannte im Auge zu behalten.
Der Abschied von dem Mann im Wagen schien
nicht besonders herzlich gewesen zu sein,
ziemlich rasch fuhr die Limousine davon und
Reuter sah noch , daß der kleine Wagen wie¬
der wie hergezaubert auftauchte . Beide Wa¬
gen waren bald seinen Blicken entschwunden.

Seine Bemühung , aus den Schildern an
den Hausklingeln den Namen der Verfolgten
zu ersehen , war diesmal ohne Erfolg . Na¬

mensangaben waren nicht vorhanden . Aber
wieder konnte er aus dem Erleuchten der bis
dahin dunklen Wohnung seine Schlüsse zie¬
hen . Er merkte sich Hausnummer und Stock¬
werke vor und eine Viertelstunde später
wußte er , daß die Dame eine Frau Margot
von Haack war , die „vornehme Eheanbah¬
nung “ betrieb.

Noch etwas anderes wurde ihm klar . Do¬
rothea Falk hatte ihm den Namen des jun¬
gen Menschen , der ihr in ihre Wohnung ge¬
folgt war , mit „von Haardt “ oder ähnlich be¬
zeichnet . Er glaubte jetzt zu wissen , wer der
Dritte im Bunde gewesen war . Zweifellos
konnte der junge Begleiter des Herrn Rode¬
wald als sehr hübsch gelten , und er war ver¬
mutlich der Sohn der Frau , mit der Dr . Falk
die erbitterte Auseinandersetzung gehabt hatte.

Paul Reuter war mit seinem Werk zufrie¬
den . Er nahm sich eine Droschke , um zum
Bahnhof zu fahren , erwischte knapp noch den
letzten Zug nach Hause und ließ sich von
dem Schaffner das Versprechen geben , ihn
bei Ankunft bestimmt zu wecken . Dem bra¬
ven Manne wurde es nicht leicht , sich das
Trinkgeld zu verdienen , und am nächsten
Morgen brauchten sich die Justizbeamten des
Landgerichts nicht, wieder über einen über¬
eifrigen Referendar zu wundern , denn dieser'
fand erst sehr spät aus den Federn.

*

Ein paar Wochen waren vergangen . Doro¬
thea Falk war daheim gewesen , aber unbe¬
friedigt und besorgt wieder zu ihrer Arbeit
zurückgekehrt . Das Aussehen des Vaters hatte
ihr gar nicht gefallen . Sie hatte mit Dr . Ber-
ning über seinen Zustand gesprochen . Der
Arzt , auf dessen Urteil sie sich verlassen
zu können glaubte , hatte ihr versichert , daß
der Sanitätsrat völlig gesund sei , nur mache
sich eine starke Nervosität und Reizbarkeit
bemerkbar , die aber unschwer mit seiner
überaus großen Inanspruchnahme und Ueber-
arbeitung erklärt werden könnten

(Fortsetzung folgt)
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To lies -Anzeige Pfrondorf , 17 . Febr . 1950

Meine liebe Gaitin , unsere freusorgende Muffer, Schwieger¬
mutter, Großmu | fer, Schwester, Schwägerin und Tante

Rösie Schumacher
geb. Braun

ist heule früh im Aller von 71 Jahren von ihrem schweren Leiden
erlöst worden.

In tiefem Leid : Der Galle Christian Schumacher
die Kinder : Klara , Karl mit Familie, Wilhelm mit Familie USA.

Gustav mit Familie , Erwin mit Familie, Mathilde mit
Familie , Marta Wwe. , Robert mit Familie

Beerdigung Sonntag nachmittag 14 Uhr.

Spätheimkehrer
sucht ' Stellung

als Krankenpfleger u. Masseur
ist 27 Jahre alt , ledig, Beruf
med . Student , spricht 5 Spra¬
chen , gewandt, und sich . Auf¬
treten, würde auch gern als
Page oder Kellner*eine Stelle
annehmen.

Auskunft erteilt die Ge¬
schäftsstelle Altensteig.

50 Damen
von V/erbefilmgesellschaft

als Statistinnen
mögl . mit Schwarzwälder-
tradit ( nicht Bedingung) so¬
fort gesucht. Zuschr . Nr. 39
Schwarzwaldetho Nagold.

3t)re
‘
Konfirmandenbilder noch besser, noch billiger

im FOTOHAUS HOLLAlHDER , NAGOLD

Dienstag , 21 . Febr . Großer Faschingshall
in sämtlichen von Künstlerhand eusgeschmückfen Räumen der
, ,Traube ' * Altensteig . Stimmung - Humor - Barbetrieb.
Beginn 20 .11 Uhr, Eintritt DM 1 .—

Alfensteig

Am Rosen - Montag Uüu & bötl

pn Waldfrieden . Es laden freund!, ein Albert Seeger u . Frau

Am Rosen >Moniag , 20 . Februar ist im
Hlrsch -Cafä in Altensteig das traditionelle

TasthacUls - ljcMeH
wozu wir unsere Freunde u . Gönner höfl. einladen.

Heute 18 . Februar 17. 11 Uhr

großer Faschingsball
mit Barbetrieb und Kosfümprämiierung

Auf Wunsch Abholung mit Auto. Telefon 503
Es laden freundlichsf ein
Familie Seeger z. „ Linde “ Beraeck

Die Spiel" u. SportvereinigungWolddorf
veranstaltet morgen Sonntag , IQ . Februar
im Gasthaus zum „Rappen*

4 einen großen

Faschingstanz
wozu freundlichst einladet

Der Ausschuß.

Besuchen Sie über die Fastnachtstage
Samstag bis Dienstag

Nagolds Strand - Restaurant zum „ Schiff' '
mit all seinen dekorierten Räumen
Sie finden dort alles , was Sie wünschen : Stimmung
Humor, wobei auch für das leibliche Wohl bestens
gesorgt ist. J . Herrgott zum „ Schiff .

tut

IU >ntf r

Kleiderstoffe , schwarz und marine K ’seide
QO cm breit . . . . DM 5 .85 5.— 4.85

Kleidersamte , schwarz . . . DM 7 .40 5.50

Anzugstoffe , Cheviot, Halbtuche und
Kammgarne . . DM 18.— 15.20 11 .50

Konfirmanden ' Anzüge DM 92 .50 83 .50 75.—

Anfertigung von Anzügen audi nach Mal;

3 0 .Vergütung erhalten Sie bei jedem
7 0 Einkauf ab DM 45 . —

Ü
‘

H I R fr E N B IRG

Für 1. März 1950 jüngeren

Knecht gesucht
Kalmbadi Heselbronn b. Alfensfeig

Nädchen
ehrliches, fleißiges, für sofort

gesucht
Fotohaus Hollaender

B. Leidmann Nagold

Mädchen
ehrliches, fleißiges, nicht
über 18 Jahre, in Geschafts-
haushalt gesucht.
E. Braun, Tapeziergeschäft

Nagold , Marktstrasse.

Bettwäsche
Bettdamast geblümt .

"Bettuchstoff . . . .
Kissenbezug . . .
Bestickte Kissen . .
Bestickte O’Leintücher
Handtücher viele Sorten 1
Gläsertücher , . . . 1

1 m 5 .50
1 „ 4.50
4 „ 2.10 180
1 St 5.90 6 .50
1 „ 16.60 18 .90

1.55 1.70
1 .45 1.70

6.90 und höher
5*20 ,, „

3 Prozent Vergütung bei Einkauf über DM 45.—

SCHILER -BENZ ■ NAGOLD

iebzt fctttifyet!
Agfa BillyRecord 6x9 Opf.

4,5 Selbsfousi . DM105 .-

Agfa Box 6X9 eingeb.
Selbsfousi . 9.90

Agfa IsoleffeöxöOpf.
4,5 eingeb . Selbsf-
ausl . ab 98 .-

Zeiss NeffaröxQ Opf.
4,5 mit Selbstauslöser 80 .-

Zeiss Netfar
6X9 Opt , 6,3 59 .-

Zeiss Netfar
6x6 Opf . , 6,5 57 .-

Einmalige Gelegenheit
Voigtländer „Vifo"

36 Aufnahmen mif
Voigfarl :3,5 vergütet 75.-

geeignef sowohl für schwarz
weiß wie für Farbaufnahmen.
AlleApparate auch auf Raten¬

zahlung

OSKAR
HILLER

FOTO - DROGERIE
Altensteig

Markfpia’3 Telefon 338

Trauringe bitte rechtzeitig bestellen
Bestedchaus Berta Kaltenbach

Altenfteig Marktplatz

Jetzt ist die richtige Zeit

Möbel
usw. lackieren zu lassen bei

Malermeister Kirn
Altensteig

Betten
Instandsetzung

Neue fnlets

Bettfedern

Federn -Reinigung
Inlet bestreichen

fachgemäß von

Schiler-Benz
Nagold

VorstadtpUtz

Kieidersorgen bleiban out,
Hast Du eine PFAFF im Haus«

Haushalt-Nähmaschinen
wieder sofort lieferbar

durch die Vertretung

Alfensteig

Zu verkaufen ! 3 Stüde Brennholz-
Kreissägen mit stabiler Eisenröhre
Gestell und RollEsch samt Sägeblatt
600 mm 0 zu je DM 125.—
3 Stuck Kreissägelager ä DM 40 .—
1 Stück Schletfsteinwelle DM 35 .—
1 gehr . Wassermotor für Wasch¬
maschine DM 40 -—
Jak . Mayer, Elektro -Mechaniker

Wildberg Kreis Calw

Suche guferhalfene
Schreibmaschine zu miefen

Mietpreis nach „Vereinbarung.
Auskunft erteilt die Geschäftsstelle

Alfensteig.
Verkaufe 34 Wochen trächtige,

schwere

Kalbin
Eugen Sditeeh Gurrweiler

Verkaufe neuen
Elektro -Motor

Type W Ll , 220 Volt . 1,1 Amp.,
1/6 PS , 4500 U/mm , geeignet für
Schneidernähmasdiine, oder sonst.
Kleinanfrieb.

Angebote unfer Nr . 38 an die
Geschäftsstelle Nagold.

An unsere Leser!
Wir dürfen die Adressen der
Auftraggeber von Zifferanzei¬
gen grundsätzlich nicht be-
kannfgeben.
Bitte reichen Sie deshalb An¬
gebote auf Zifferanzeigenunfer
der jeweils angegebenen Num¬
mer schriftlich ein.
Wir leiten die Angebote dann
an unsere Inserenten weiter.

Sdiroarzroalö * Echo
Anzeigen -AbteÜnng

Flamisol und Flamenga
schwarz , Kunstseide, 90 cm breit m 4.65

Sandkrepp und Twill
weiß, Kunstseide, 90 und 80 cm breit m 5.50

Konfirmanden «Kle!der
in hochwertiger Seide 43.S0

Kosninunion?l&feidd ?en
in reizenden Ausführungen 33 .50 23.50

AnzugsStofte
in dezenten Streifen , 140 cm breit m Ifi .SO

Konfirmanden «Anzüge
flotte Form, 1 reihta 69.59

4.35

4 .90

39.90

18.50

16.90

59.50

65 .5C 57 . 50

& Vergütung erhalten Sie bei Ihrem Einkauf0 ab DM 45 .—

Die größte Sparkasse des Menschen Ist die Gesundheit!
Bewähren Sie sich vor Schaden, das heißt vor heimtückischen

Erkältungen und den daraus entstehenden Krankheiten.

Angora -Gesundheits -Unterwäsche
ist der Wegbereiter zur Erhaltung Ihrer Gesundheit.

Keine Jahreszeit ist gefährlicher als gerade die Frühjahrs-
und Sommermonate mit ihren krassen Temperaturschwan¬
kungen ! Fragen Sie meine allseits zufriedenen Kunden,

auch Sie werden begeistert sein.
Ich berate Sie gerne unter Vorlage diverser Muster.

Auf Wunsch komme ich zu Ihnen.
Hauptvertretung : Gustav Honig , Nagold, Marktstr. 43, Tel - 253

Dekorationsmaterial für Fasching
Buchhandlung Lauk Alfensteig

M' CORMICff- DEERINfi
DÜNGERSTREUER

2 Meter — 2% Meter aus den"
Neußer Werken mit den be^
kannten Vorteffen : Jede Merfjf
ge jeden Düngers wird glefcfi»
mäßig gestreut - Wichte BeT
dienung - mühelose Reinigung

Qualität Fortschritt ^iiverfössigkeit
Wilh. ,Dengler Landmaschinen Ebhausen/WQrtt. Tel . 191

Konfirmanden #Anzüge
dunkel mit Streifen , 2 rerhig 98.— 89.50 79m50

KommunjonsAnzüge
einfarbig , dunkelblau , Größe 7
Weifte Konfirmanden-Hemden , Wäsche-Garnituren be>

stehend aus Hemddien , Schlüpfer und Unterkleid
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„ [ möcht aber oorna bra fei in Der Zeitung ♦ ♦ ♦"

Wir betuchten öie Kinöergärten ln Nagolö unö Ifclshaulen

Aus der Kinder„schule “ von einst ist der
Kinder garten geworden , in dieser Umbe¬
nennung ist das ausgedrückt, was sich an der
Einrichtung geändert hat . Mehr und mehr
hat sich der Zweck einer vorschulischen Er¬
ziehung gelockert und dem hegenden und
pflegenden Wesen des heutigen Kindergartens
Platz gemacht . Dennoch aber bedeutet der Tag,
an dem ein Kind in den Kindergarten eintritt,
den Eintritt in einen neuen Lebensabschnitt,
es ist der erste Schritt in eine Gemeinschaft,
in die sich das Kind spielend einfügt. Man¬
chen , besonders den einzigen Kindern, fällt
dies nicht immer leicht und im Geschick und
liebevollen Einfühlungsvermögen der Kinder¬
gärtnerin liegt es, ihnen den Weg leicht zu
machen.

Die Ziele des Kindergartenssind so mannig¬
faltig, daß es schwerfällt , sie in kurzen Sätzen
zusammenzufassen . Die Kinder werden in ge¬
meinschaftlichem Spiel , bei Liedern und Rei¬
gen dahin gelenkt , ihr kleines Ich einem
größeren Rahmen einzufügen , und sich ohne
daß sie es selbst merken, auftgihr unschein¬
bares Tun zu konzentrieren. Und sie lernen
dabed . . . Sie selbst und die Mütter zu Hause
freuen sich der kleinen Fortschritte, die Tag
für Tag deutlich werden. Und die Kinder sind
gut aufgehoben während der Zeit , wo die
Mutter den Haushalt versorgt oder ihrem Be¬
ruf nachgeht . Wie gut sie aufgehoben sind,
sieht jeder auf den ersten Blick, der wie wir
in Nagolds vorbildlichem Evangelischen Kin¬
dergarten einen Besuch macht.

Der evangelische Kindergarten in Nagold
Seit dem Jahre 1928 steht der schöne Bau

hinter der ev . Stadtkirche . Hier haben die
Kinder die Sonne aus erster Hand und die
eifrigen Förderer des Baues , Marie und Gott¬
lieb Knödel , deren Bilder uns von der Wand
grüßen, hätten ihre helle Freude an dem
fröhlichen Treiben hinter den großen Schei¬
ben . 180 Kinder gehen dort ein und aus . Sie
sind in drei Gruppen eingeteilt, deren jede
von einer Kinderschwester betreut wird, und
einen eigenen buntausgestatteten Raum „be¬
wohnt “ .

Schwester Elisabeth , die Leiterin des Kin¬
dergartens, zeigt uns den ganzen luftigen Bau.
Jeder Raum hat ein anderes, den Kleinen sehr
vertrautes Gesicht. Hier lehrt gerade Schwe¬
ster Pauline ihrer kleinen Sängergruppe ein
neues Lied . Beim zweiten mal geht’s schon
besser, weil alle mit so viel Begeisterung da¬
bei sind . Dort erzählt Schwester Emma eine
Geschichte aus der Bibel und es ist mucks¬
mäuschenstill , daß man eine Nadel zu Boden
fallen hören würde. Bei Schwester Elisabeth
kommen wir gerade recht zur Geburtstags¬

feier . Der kleine Walter ist heute drei Jahre die Geburtstagsgabe Schwester Elisabeths
alt geworden und sitzt im Vollbewußtsein sei- empfängt. Drei Kerzen beleuchten seine voz
ner Würde auf einem Sonderstuhl, wo er Aufregung heißgewordenenBacken , wie dann
schwankend zwischen Stolz und Verlegenheit von allen das Geburtstagslied angestimmt
die Gratulation seiner kleinen Freunde und wird.

Glückliche Jugenö in Öen Kindergärten Nagolö (oben) nnö Ifclehaufcn (unten ) Eigenaumahme

Draußen im Spielgarten sind Schaukel und
Drehkarussel abmontiert und der Sandhaufen
dick verschneit. Eine kleine Weile noch , dann
wird sich wieder das ganze Kindergartenleben
draußen bei frohen Reigen oder auf Spazier¬
gängen im nahen Wald abspielen. Dann wird
auch der Tag wieder länger. Jetzt dauert er
dort von 8 bis 11 Uhr und von 1 bis 4 Uhr.
Im Sommer werden die Spaziergänge dann
bis 5 Uhr nachmittags ausgedehnt.
Im Evangelischen Kindergarten Iselshausen

ist Tante Hannelore mit ihren 31 Kindern auch
froh , wenn es Frühling wird . Hier ist alles ein
wenig kleiner beieinander, aber nicht weniger
schön . Man hat den Eindruck, als ob man sich
mitten in der Kinderstube einer großen Fa¬
milie befände. In der Mitte kleine Tische und
Bänke, an denen die Kinder eifrig mit ihren
Spielen beschäftigt sind . Die Buben haben’s
natürlich mit den hölzernen stabilen Eisen¬
bahnen, Schleppern und Autos und die Mäd¬
chen üben sich schon fleißig als zukünftige
Hausmütterchen. Zwei Unentwegte lassen sich
auch durch unseren Besuch nicht bei ihrer
Webarbeit stören. „Des gibt a Nodelkisse für
med Mama “ flüstert mir die kleine Web¬
meisterin ins Ohr , die mit geschientem , ge¬
brochenem Arm ganz unbekümmert Faden
neben Faden zieht. — An den Wänden die
kleinen Waschbecken , wo vor dem Vesper
tüchtig gewaschen und geschrubbt wird.

Der kleine Claus ist der „Meistersinger1. Er
trägt uns mit der Miene eines Opernsängers
das Lied von der Schneckenpost vor. Und die
andern möchten dann dem Onkel von der Zei¬
tung natürlich auch noch was vortragen und
tun es auch . Der Vortrag zeugt von bewun¬
dernswertem Gedächtnis der Kinder. Man
kann auch allerhand lernen bei Tante Hanne¬
lore . Für alle Nöte und Sorgen — und die
bleiben auch bei den jüngsten Bürgern nicht
aus — weiß sie guten Rat und Abhilfe.

Die Kleinste in der Runde ist auch die
Jüngste. Gerade zwei Jahre alt geworden,
sucht die kleine Gertrud doch ein wenig ängst¬
lich bei Tante Hannelore Zuflucht , als es ans
Fotografieren geht. Martin aber , der väter¬
liche Betreuer der Kleinsten, nimmt zwei
schüchterne Mädchen behutsam bei der Hand
und führt sie liebevoll zu der Treppe, wo sie
sich aufstellen. Alle wollen sie natürlich in die
Zeitung kommen und sich dort selbst bewun¬
dern und das können sie jetzt . Der kleine
Klaus, der besonderen Wert darauf legt, läuft
uns noch nach : „I möcht aber vorna dra sei
in der Zeitung “ . Wenn er sich nicht findet , soll
er uns nicht böse sein.

jÄlgfe’

Zündhölzer sollen Stadthalle aufbauen helfen
Calw . Man darf als bekannt voraussetzen, daß

die Stadt Calw nicht nur einer eigenen Stadt¬
halle bedarf, sondern auch den Bau einer
solchen auf dem „Großen Brühl“ plant. Lei¬
der steht hier, wie meist in derartigen Fällen,
zwischen Wunsch und Wirklichkeit , zwischen
Projekt und Ausführung, die leidliche Frage
der Finanzierung. Nach dem Beispiel anderer
Städte soll nun eine „Buch-Zündholz -Aktion'
gestartet werden, die zwar nicht die gesamten
Mittel für den Bau erbringen, aber immer¬
hin den finanziellen Grundstock dafür legen
kann.

Im einzelnen sieht die besagte „Aktion " so
aus : Die Calwer Geschäfte werden dem¬
nächst Streichholz -Heftchen zu einem Preis
von 10 Pfg verkaufen. Davon gehen 4,6 Plg
an die Hersteller, 1 Pfg erhält das betreffende
Geschäft und nach Abzug anderer Unkosten
(vor allem für Druckkosten ) verbleiben noch
etwa 3,5 Pfg für den Stadthalle-Fonds . Die
Zündholz -Heftchen selbst bekommen einen
entsprechenden Aufdruck , der auf den ge¬
planten Bau hinweist und zugleich wirbt.

Alle sozialen Programme stellen als Haupt¬
forderung Freiheit und Gleichheit für alle
Bürger eines Staates auf. Bei näherer Be¬
trachtung ergibt sich, daß eines das andere
einschränkt; besteht schrankenlose Freiheit,
so ist die. Gleichheit sofort verloren, wird aber
Gleichheit durchgeführt, so ist es mit der Frei¬
heit des einzelnen vorbei . Trotzdem bleibt die
Forderung nach einer möglichst vollkommenen
Art des menschlichen Zusammenlebens , die
darin bestehen kann, dem einzelnen seine
persönliche Ausentwicklung zu gewähren, so¬
weit er die andern dadurch nicht benach¬
teiligt., und von ihm zu erwarten, daß er im
Sinne der Gemeinschaft handelt. Die Suche
nach Formen gerechten Ausgleiches sind wohl
so alt wie die Menschheit selber. Wir leben in
einer Zeit , in der die Spannungen nicht ge¬
ringer geworden sind , die durch die Forderung
nach sozialer Gerechtigkeit entstehen. Alle
Bemühungen um eine Weiterentwicklungdes
menschlichen Zusammenlebens bewegen sich
scheinbar im Kreise, ja selbst Rückfälle in
längst als überwunden angenommene Zustände
kommen vor.

Die Schule mit ihrem Aufträge, den Schüler
für das Leben vorzubereiten, versucht durch

Der Vertrieb wird von der Herstellerfirma
Walter Reich , Heidenheim übernommen. Vor¬
gesehen ist ein Abschluß über eine Million
derartiger Heftchen.

Augenblicklich ist ein Vertreter der genann¬
ten Firma dabei , bei den Calwer Geschäfts¬
leuten Aufträge einzuholen . Bürgermeister
Seeber hat dazu einen Aufruf erlassen.

Ein Kino für fast 600 Besucher
Calw. Der Wiederaufbau des neuen Volks¬

theaters soll bereits in einem Vierteljahr im
Rohbau fertig sein . Das neue Volkstheater
wird im Anschluß an die noch erhaltenen
Baulichkeiten des „Badischen Hofes“ erstellt
werden. In seiner geplanten Tiefe von 40 und
einer Breite von netto 14 Metern bietet es
ausreichend Platz für fast 600 Besucher . Im
ersten Stock umfaßt das Parkett etwa 330
Plätze und im Balkon des zweiten Stocks sind
weitere 220—230 Plätze vorgesehen . Der Vor¬
führraum wird, in Abweichung von der ge¬
bräuchlichen Art, zwischen Parkett und Bal¬
kon zu liegen kommen ; auf diese Weise ist
eine unverzerrte Bildwiedergabe gewährleistet.

gute Ausbildung den einzelnen für den Le¬
benskampf zu ertüchtigen. Die berufsbildende
Schule vornehmlich steht den brennenden
Aufgaben , dem jungen Staatsbürger die rich¬
tigen Vorstellungen über ein Gemeinschafts¬
und Staats-leben mitzugeben , gegenüber.

Ein Lehrgang, der vom 7 .—10 . dieses Mo¬
nats an der Akademie in Calw unter Leitung
von Berufsschuldirektor Schäfer aus Reut¬
lingen durchgeführt wurde, diente der Klä¬
rung der geistigen Voraussetzungen für das an
Gewerblichen , Kaufmännischenund Hauswirt¬
schaftlichen Berufsschulen neu eingeführte
Unterrichtsfach „Gemeinschafts - , Wirtschafts¬
und Bürgerkunde“ . In gemeinsamer Arbeit
durch Vorträge und Aussprachen wurden die
vorliegendenLehrplänedurchgearbeitet, durch
Lehrproben u . a . durch den Leiter des beruf¬
lichen Bildungswesens in SüdwürttemberHerr
Oberregierungsrat Held selbst — für die
Schulwirklichkeit geklärt. Für die 50 Lehr¬
kräfte der Berufsschulen ergab sich ein um¬
fassender Überblick über die Möglichkeiten
und Grenzen dieses Unterrichts, seine Wir¬
kungsbereiche und die Wege, die am ehesten
zum erwünschten Erfolg führen.

Weidmannsheil — mit der Axt
Kapfenhardt. Kapfenhardter Holzmacher

hatten dienstlichen Besuch vom Forstwarc,
und die Hunde des „Alten“ machten einen
Dachsbau aus , der befahren war . Nach hei¬
ßem unterirdischem Kampf fuhr „Madame
Grimbart“ endlich aus dem Bau und wurde
nach wirrem Durcheinander mit der Axt er¬
legt . Es war eine stattliche Dachsfähe , welche
die beiden Hunde in ihren „Gemächern “ bös
empfangen hatte , bevor sie sich zum Aus¬
schliefen entschloß und sich in ihrer Wut und
Aufregung sogar noch in die Absätze eines der
Männer verbiß. Respekt vor den tüchtigen
Hunden, denn — Dachsspringen ist eine über¬
aus blutige und gefährliche Arbeit für sie.

\ /ÜU-TVmfliches
Vergebung von Bauarbeiten

Für das Kreiskrankenhaus in Nagold wer¬
den für verschiedene Verbesserungenfolgende
Arbeiten öffentlich ausgeschrieben:

Plattenleger- , Maurer- , Abbruch - und Ka¬
nalisationsarbeiten. Erweiterung der sanitären
Anlagen samt Zu- und Ableitungen.

Leistungsverzeichnisse■ können bei der
Kreisbaumeisterstelle Nagold abgeholt wer¬
den. Angebotsabgabe bis zum 27 . Februar
1950 ; 11 Uhr , an die Kreisbaumeisterstelle
Nagold . Kreisbaumeisterstelle Nagold

Dienstnachricht
Der technische Angestellte Hermann Baren-

thin vom Straßen- und Wasserbauamt Calw
ist zum Leiter der Straßenmeisterstelle Tübin¬
gen ernannt worden.

Tabelle nach den Spielen vom 12. Februar 1950
unent-

Name Sp . gew. schied , verl. T. P.
Freudenstadt 12 H — 3 45 :18 22 :6
Horb 15 8 2 5 39 :25 18 :12
Wildberg 14 6 5 3 33 :26 17 :11
Altensteig 13 7 2 4 23 :17 16 :10
Baiersbronn 13 8 — 5 32 :24 16 :10
Tumlingen 14 7 2 5 32 :22 16 :12
Nagold 14 6 2 6 25 :33 14 :14
Pfalzgrafenw. 12 5 2 5 22 :22 12 :12
Domstetten 13 5 2 6 30 :32 12 :14
Emmingen 14 4 2 8 24 :37 10 :18
Vollmaringen 13 4 1 8 27 :30 9 :17
O/Schwand. 15 1 — 14 25 :63 2 :28
Am kommenden Sonntag, den 19 . Febr. 1950
finden keine Spiele statt.

Weitere Rückrunden-Termine
26. Februar 1950
Wildberg — Nagold
Domstetten — Freudenstadt

Horb — Vollmaringen
Emmingen— Oberschwandorf
Altensteig— Tumlingen
Baiersbronn— Pfalzgrafenweiler
5. März 1950
Pfalzgrafenweiler— Horb
Nagold — Tumlingen
Volmaringen— Oberschwandorf
Freudenstadt — Wildberg
Altensteig— Dornstetten
Emmingen — Baiersbronn

lfi)tfes8t
'
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Evangelische Kirchengemeinde Nagold
Gottesdienste am Sonntag, 19. Februar 1950:

9 .30 Uhr Gottesdienst in der Kirche (B) , 10.45
Uhr Kindergottesdienst, 11 .15 Uhr Christen¬
lehre (Söhne ) , 19 .30 Uhr Abendgottesdienst
im Vereinshaus (P) . - Montag , 20. Febr,. 1950:
20 Uhr Männerabend im Vereinshaus, 20 Uhr
Mütterabend im Vereinshaus. - Mittwoch , 22.
Febr. 1950 : Schülergottesdienste, 20 Uhr Bi¬
belstunde im Vereinshaus. - Donnerstag, 23.
Febr. 1950 : 14 Uhr Missionsverein im Ver-
einshaus. - Iselshausen: 9 .30 Uhr Got¬
tesdienst in der Kirche (P) , 10 .30 Uhr Kinder¬
gottesdienst.

Methodistenkirche — Gemeinde Nagold
Sonntag, 19 . Febr. 9 .30 Uhr Predigtgottes¬

dienst, 11 Uhr Sonntagsschule , 19 .30 Uhr Pre¬
digtgottesdienst; Mittwoch , 22. Febr . 20 Uhr
Bibel- und Gebetsstunde.

Gottesdienste in der kath. Stadtpfarrei Nagold
Sonntag, 19 . Februar : Nagold 9 .30 Uhr,

Altensteig 8 Uhr, Unterjettingen 8 Uhr.
Außerdem : Donnerstag 7 .45 Uhr Schüler¬

gottesdienst in Altensteig.

Evang. Kirchengemeinde Altensteig Stadt
Sonntag, 19 . Febr. : 10 Uhr Gottesdienst

anschließend Kinderkirche. - Montag , 20. Febr.
Jungmännerkreis. - Mittwoch , 22. Febr. 16
Uhr Jungschar für Mädchen , 20 Uhr Bibel¬
stunde anschl . Helferbesprechung. - Donners¬
tag , 23 . Febr. 8 Uhr Schülergottesdienst, 18
Uhr Jungschar für Jungen, 20 Uhr Mädchen¬
kreis. - Freitag, 24. Febr . 20 Uhr Männerkreis.

Methodistenkirche — Gemeinde Altensteig
Sonntag, 19 . Febr. V2I0 Uhr Predigtgottes¬

dienst, 10 .45 Uhr Sonntagsschule. - Montag,
20. Febr. 20 Uhr Jugendstunde. - Mittwoch,
22. Febr. 20 Uhr Bibel- und Gebetsstunde.
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Freiheit und Gleichheit
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Aus dem „Tollhaus “ wurde ein Krankenhaus
Ein Besuch in der Heilanstalt Schussenried

MN . Schussenried . Ein “Mensch mit den ersten zupft werden , wird im nächsten Raum schon mitAnzeichen einer Geisteskrankheit wird noch der Schere an Stoffresten geschnitten Da sor-heute von seiner Umgebung allermeist mit sehr tieren die Kranken Stoffreste nach Farben dortmitleidigem Achselzucken betrachtet Man raunt kriegen wir mit Stolz einen fertigen selb
’
stge-slch flüsternd die Worte „geisteskrank “ und wobenen Läufer oder schöngesponnenes Garn„Irrenhaus “ zu und schreibt den Menschen

einfach ab , ohne zu bedenken , daß sein
Leiden eine Krankheit ist wie jede andere auch
und daß er nicht in „Gewahrsam genommen"
werden muß , sondern in sorgsame Behandlung.
Der Laie weiß vielfach noch nicht, daß aus den
ehemaligen Gummizellen freundliche Kranken¬
zimmer geworden sind , und die handfesten „Wär¬
ter“ durch verständnisvolle Pfleger und Schwe¬

gezeigt . Sämtliche Bettumrandungen , Flurläuferund Fußmatten des Hauses sind von Patienten
angefertigt . Jedes Stück erfüllt seinen „Schöp¬fer “ mit Freude . Und daß selbst Menschen “

, die
jahrelang keinen Laut von sich geben und kei¬nerlei Ausdruck zeigen , noch eine empfindsameSeele haben und der Freude zugänglich sind , er¬leben wir , wenn sie stolz und freudig mit ihren

. , , , r . , Produkten gelaufen kommen , um sie ihren Aerz-stem abgelost wurden In unseren modern ein - ten vorzuführen . Chefarzt , Oberärzte und Assi-gerichteten Heilanstalten gehören Geisteskrank - stenzärzte kennen jeden einzelnen der 800 Pa-heiten nicht mehr zu den unheilbaren Leiden,
seit die auf den Gebieten der Psychiatrie und
Psychotherapie gewonnenen klinischen Erfahrun¬
gen auch hier ihre praktische Anwendung fin¬
den.

Je früher , desto besser
Ein Blick in die Statistik der Heilanstalt Schus¬

senried , die wir unter Führung ihres bewährten
Chefarztes , Dr . B o e c k h , besucht haben , gibt

tienten mit Namen und kargen nicht mit demerwarteten Lob , das dem Kranken Mut undneuen Auftrieb gibt.
Aus der Männerabteilung gehen außer den Ge¬webearbeiten die feinsten handwerklichen Er¬

zeugnisse hervor . Vor allem aber der „ Außen¬dienst “ macht viel Freude und wird ebensowenigals Sklavenarbeit empfunden wie die Beschäf¬
tigung im Hause , denn der Pfleger arbeitet flei-wertvolle Aufschlüsse . Jeden Monat verlassen ßlg mit bei allem , was es zu tun gibt . Patienten,fast ebensoviel Geheilte die Anstalt , wie Neu - die noch vor einem Jahr stur grinsend oder strei-erkrankte eingeliefert werden . Bis zu 80 Prozent

aller frisch an Schizophrenie Erkrankten werden
innerhalb kürzester Zeit wieder hergestellt . Pa¬
tienten mit manischen Depressionen und anderen
Störungen verlassen oft schon nach zwei bis drei
Wochen , geheilt oder gebessert , die Anstalt . Der
Prozentsatz der Entlassungen steigt immer mehr
an . Am leichtesten ist die Heilung — wie bei
jeder organischen Erkrankung — natürlich dann,
wenn die Einlieferung beim Ausbruch der Krank¬
heit und nicht erst nach jahrelanger Verschlep¬
pung erfolgt . Mancher könnte gerettet werden,
wenn er und seine Angehörigen die Scheu vor
der Heilanstalt zu überwinden vermöchten . Und
man vermöchte es , wenn man gleich uns sich da¬
von überzeugen könnte , welch individuelle Be¬
treuung jeder Kranke in dem alten Klosterbau
in Schussenried erfährt und wie sehr sich der
Heilanstaltsbetrieb von dem einstigen „Irren¬
haus “ unterscheidet.

Heilkrampf und I n s u 1 i n i n j e k t i o n
Modern eingerichtete Untersuchungs - und Rönt¬

genräume und ein eigenes Laboratorium bieten
die Möglichkeit einer Untersuchung nach allen
Regeln klinischer Diagnostik , auf Grund welcher
der Heilungsplan aufgestellt wird . Auf der In¬
sulin -Abteilung , die von Dr . Boeckh als Kern der
Anstalt bezeichnet wird , erhält der Kranke am
Vormittag die verordneten Insulin - Injektionen
und verfällt darauf in den wohltuenden Däm¬
merzustand , aus dem er durch Zuführung von
Zucker langsam zurückgeholt wird . Die Heil¬
krampfbehandlung schafft gleich der Insulin - In¬
jektion die Basis , auf der die seelische Behand¬
lung des Arztes und die individuelle Betreuung
durch den Pfleger aufbaut . Hier wird durch die
Stoffwechselwirkung eine Durchblutung und Ver¬
änderung des Gehirns und dessen vergrößerte
Reaktionsbereitschaft angeregt . Wir begegnen
Kranken , die wenige Stunden zuvor diese Be¬
handlung erfuhren , und finden sie frisch und
aufgeräumt . Sie leben in gepflegten , schönen
Räumen , essen an kleinen , geschmückten Tischen
und fühlen sich durchaus nicht eingesperrt , zu¬
mal sie oft Gelegenheit bekommen , zu zweien
oder dreien kleine Spaziergänge zu unternehmen.
Das Bestreben der Aerzte , die einzelnen Räume
und damit die Krankengruppen immer mehr zu
verkleinern , geht weiter . Binnen kurzem wer¬
den die ehemaligen Klostergänge durch weite
Zwischengänge getrennt , so daß eine noch dif¬
ferenziertere Abgrenzung und Abstufung für die
einzelnen Krankheitsgrade ermöglicht wird.

Arbeit ist Arznei
Eine wertvolle und überaus wirksame Ergän¬

zung der medikamentösen und psychischen Be¬
handlung bildet die „Arbeitstherapie “

, deren er¬
ste Aufgabe es ist , den Patienten aus seinen
Wahnbildern und Depressionen herauszuführen,
ihm selbst deutlich zu machen , daß er noch et¬
was leisten kann , und damit seinen Tagen einen
Inhalt zu geben . Wie in der ganzen psychiatri¬
schen Behandlung überhaupt , wendet sich der
Arzt hier — im Gegensatz zu früher — an das
Positive im Kranken , versucht die schlummern¬
den Kräfte zu wecken , zu steigern und zu ver¬
vielfachen . Die stufenweise Steigerung von der
primitivsten bis zur wertvollen Arbeit (nach den
Methoden des berühmten Psychiaters Simon (Gü¬
tersloh ) und ihre Auswirkung auf den Allgemein¬
zustand des Kranken werden uns sehr deutlich
in den einzelnen Räumen der „Arbeitstherapie “ .
Während in der Anlerngruppe nur Gewebe zer-

tend auf den Gängen herumlungerten oder mit

ihren Wahnbildern kämpften , die jahrelang zu
nichts zu gebrauchen schienen , haben im vergan¬
genen Jahr für die Anstalt einen eigenen Sport¬
platz gebaut . Bisher wurden 40 ha Ried kulti¬
viert , die auch selbst bebaut werden . Und nun
kommen die Leute von ihrer Arbeit in der Stadt
zurück , wo sie seit dem Sommer an den Sied¬
lungsbauten der Stadt Schussenried freudig und
tatkräftig mitarbeiten.

Der Glaube an den Menschen
Die Anstaltsärzte gehen von dem Gedanken

aus , daß keine Krankheit als unheilbar bezeich¬
net werden kann , weil nicht abzusehen ist , wel¬che Weiterentwicklung die medizinische For¬
schung nimmt . Auch der für allgemeine Begriffenicht mehr gesellschafts - , wohl aber noch ge¬
meinschaftsfähige Kranke hat ein Recht auf Be¬
handlung und sorgsame Betreuung . Während eres draußen im Leben sehr schwer hätte und oftder Lächerlichkeit preisgegeben wäre , wird erhier aus seiner Verdumpfung herausgeholt und
zu einem immer noch nützlichen Glied der
Menschheit gemacht . Das Tragende ist hier der
Glaube an das Stückchen Mensch , das in jedem,auch dem Abgestumpftesten noch , vorhanden ist.Das wichtigste Ziel ist die Heilung solcher , dievoll Vertrauen die Heilanstalt , oder besser ge¬sagt , das Krankenhaus für Nerven - und Gemüts¬leiden , aufsuchen ih dem Bewußtsein , daß nichtdie Türe hinter ihnen zugemacht , sondern alles
getan wird , um sie wieder zu gesunden und
lebensfreudigen Menschen zu machen.

lardto

.Südwestdeutsche Chronik

Vom Bundeswirtschaftsministerium , Finanzmini¬
sterium und von der Bank deutscher Länder \ ntrde
gemeinsam ein Entwurf für ein einheitliches De¬
visengesetz ausgearbeitet , da3 die Devisenge¬
setze der Militärregierungen in den Westzonen ab-
lösen soll . Dieser Gesetzentwurf , der sich augen¬
blicklich beim Bundesrat befindet , sieht Maßnah¬
men vor , um den Schmuggel mit Devisen und
Briefmarken einzudämmen . Im Rahmen dieses Ge¬
setzes soll ein Briefkontrollrecht für alle
Post , die ins Ausland geht , eingeführt und das im
Grundgesetz festgelegte Briefgeheimnis insoweit
aufgehoben werden.

Nach diesem Gesetzentwurf stellt das Versenden
ungestempelter deutscher Briefmarken ins Ausland
ein Devisenvergehen dar , wofür Gefängnisstrafennicht unter 3 Monaten vorgesehen sind , auch wenn
sich der Betreffende dieser Bestimmung gar nicht
bewußt war . Ungestempelte Briefmarken werden
also mit Devisen gleichgesetzt . Dies bedeutet ein
Rückschritt gegenüber den bisher erfolgten Locke¬
rungen in bezug auf den Versand von Briefmarken
Ins Ausland . Es ist deshalb zu hoffen , daß die Ein¬
sprachen gegen diesen Gesetzentwurf Erfolg haben
und dieser Entwurf niemals Gesetzeskraft erlangt.Bel der 31 . Versteigerung der Firma La-
risch in München im November 1949 wurden vona#00 Losen lediglich 7 Prozent der Lose nicht ver¬
kauft . Von 24 Losen Bayern 1 Kreuzer schwarz
wurden 23 verkauft , ein Los zurückgezogen . Alt¬
deutschland in erstklassiger Erhaltung war sehr be¬
gehrt.

Seit 20 Jahren gibt die Vatikanstadt wie¬
der eigene Marken heraus . Durch Vertrag vomIL Februar 1923 wurde die Abgrenzung des Vati¬
kanischen Staates , der sogenannten Vatikanstadt,
geregelt . Bekanntlich war der frühere Kirchenstaat
lm Oktober 1870 durch eine Volksabstimmung mit
dem Königreich Italien verbunden worden , wodurch
die im Jahre 1852 begonnene Markenausgabe auf¬
hörte . Die Vatikanstadt hat nun seit 1929 bis heute
ungefähr 190 verschiedene Marken ausgegeben.

Ri Frankreich wurde eine Luftpostmarke zu
1000 Fr ausgegeben , die lm großen Querformat aus-

ßführt ln den Farben grau und violett gehalten
. Die Marke zeigt eine Ansicht von Paria.

Gewinne der Klassenlotterie
Stuttgart . Am 4. bis 8 . Tag der Schlußklasse

der 6. Südd . Klassenlotterie wurden folgende
größere Gewinne gezogen : 1 Gewinn zu 300 000
DM auf Nr . 130 219 , 2 Gewinne zu je 50 000 DM
auf Nr . 80 706 und 114 656, 2 Gewinne zu je 25 000
DM auf Nr . 18 159 und 158 886, 9 Gewinne zu je
10 000 DM auf Nr . 8155, 39 075 , 62 029 , 76 611,
78 032 , 111 982, 151 143, 152 393 und 158 970.

Der Kleiderzerschneider verurteilt
Stuttgart . Die Jugendstrafkammer des Stutt¬

garter Landgerichts verurteilte am Mittwoch den
18jährigen Kleiderzerschneider zu 10 Wochen
Jugendarrest . Ferner wurde Jugendschutzauf¬
sicht angeordnet . Der junge Mann hatte sich
von Januar bis Oktober 1949 in der Straßen¬
bahn und auf dem Volksfest an junge Mädchen
und Frauen herangemacht und ihnen mit einem
Rasiermesser die Kleider zerschnitten.

Wohnungen für Amerikaner -Familien
Stuttgart . Es besteht die Absicht , für amerika¬

nische Familien 14 dreistöckige Wohnhäuser zu
errichten , deren Kosten sich auf einige Millio¬
nen Mark belaufen werden . Die Wohnhäuser
werden zwei Wohnblöcke bilden . Eine Häuser¬
gruppe wird ln der Nähe der Robinson -Kaserne
ln Feuerbach , dem Sitz des Stuttgarter Haupt¬
quartiers , erstellt werden und 8 Gebäude mit
96 Wohnungen umfassen . Der zweite Block , in
der Nähe des Hauptquartiers der US-Constabu-
lary in Vaihingen , soll 72 Wohneinheiten in sechs
Gebäuden enthalten . Die Wohnungen werden
Küche , Speisezimmer , Wohnzimmer , Bad und
zwei oder drei Schlaf räume umfassen.

200 Doppelflinten für Südwürttemberg
Baden -Baden . Um deutschen Jägern die Aus¬

übung der Jagd zu ermöglichen , werden zurzeit
französische Jagdgewehre in die drei Länder
des französischen Besatzungsgebietes geliefert.
In Rheinland -Pfalz sind bisher von den insge¬
samt vorgesehenen 3000 Jagdwaffen 400 Doppel¬
flinten eingetroffen , während Südbaden etwa 500
Jagdgewehre und Württemberg -Hohenzollern 200
Doppelflinten erhalten hat.

Weitere Studentenverbindungen
RE . Tübingen . Zu den von uns bereits gemel¬

deten neuzugelassenen Tübinger Verbindungen
kommen nun noch die Verbindungen Neckar¬
land , Derendingia , Tubingia , die die Tradition
der Tübinger Germanen fortsetzt , Amicitia als
Trägerin der Tradition einer ehemaligen Straß¬
burger Verbindung und die Verbindung Mar¬
bach . Mit der Zulassung der früheren Verbin¬
dung Guestfalia kann in den nächsten Tagen ge¬
rechnet werden.

Neue Waldorfschule
Tübingen . Am 25. Februar wird der Neubau

der freien Waldorfschule Tübingen eingeweiht.
Die Schule wurde von Eltern , Lehrern und Schü¬
lern auf privater Basis mit einem Baukosten¬
aufwand von nicht ganz 100 000 DM gemeinsam
errichtet.

Sonderpostwertzeichen werden ungültig
Tübingen . Die von den Ländern Südbaden,

Rheinland -Pfalz und Südwürttemberg ausgege¬
benen Sonderpostwertzeichen werden
am 31. März ungültig . Sie können bis zum 30.
April gegen Gültigkeitsfreimarken umgetauscht
werden.

Noch ohne Beschäftigung
Tübingen . Im Monat Januar meldeten sich bei

den Arbeitsämtern in Württemberg -Hohenzol¬
lern 524 Heimkehrer zurück . Ende Januar wa¬
ren von ihnen und früher Heimgekehrten 256
voll Arbeitsfähige und 132 beschränkt Arbeits¬

fähige noch ohne Beschäftigung . In den letzten
Monaten kamen auch etwa 100 Frauen aus der
Kriegsgefangenschaft nach Württemberg -Hohen¬
zollern zurück . Bis auf sieben sind inzwischen
alle von ihnen in Beschäftigung.

Schweinebestände haben gut aufgeholt
Tübingen . Die Schweinebestände haben in

Württemberg -Hohenzollern mit 256 000 Tieren
zum Ende des Jahres 1949 wieder 75 Prozent
des Standes von 1938 erreicht . Ende 1947 lagen
sie noch bei 44 Prozent des Vorkriegsstandes.

Rückspiegel bei Lkw und Pkw
Tübingen . Der Bundesverkehrsminister hat in

Fasnetszeit
Net bloß , weil mr Fasnet hent.
Ist a mancher net ganz bachal
Doch wer wött a -n-Ausnahm macha
Wenn -es ganze Städtle spennt?

Währle , i han au mein Sparra!
Denn too käme schließlich na
Als dr oinzig gscheite Ma
Onter lauter Narra?

Narr , zom Schutz halt für d’Moral,
Käme ( O, mr kennt sich aus *.)
Morga scho ens Irrahaus,
Diagnose : „Onormal !"

HEINZ -EUGEN SCHRAMM

Schmuck , Anzugstoffe , Herrenanzüge und Her¬
renmäntel im Gesamtwert von zirka 9000 DM.

Mädchenheini eröffnet
Rottweil . Das im früheren KZ -Lager Schör-

z i n g e n eingerichtete Heim für heimatvertrie¬
bene Mädchen wurde in Anwesenheit des süd-
württembergischen Arbeitsministers Wirsching
und Vertretern von Staat und Kirche seiner Be¬
stimmung übergeben . Die Mädchen waren bis¬
her im Grenzauffanglager Balingen unterge¬
bracht . Sie werden jetzt von einer einheimischen
Firma beschäftigt.

Wandergewerbegesetz gefordert
EF . Ravensburg . Auf der Landesverbandsta¬

gung des ambulanten Gewerbes in Ravensburg
kamen die schweren Existenzsorgen des Berufs¬
standes zum Ausdruck . Unterstrichen wurde die
Notwendigkeit eines neuen Wandergewerbege¬
setzes , das den Wandergewerbeschein zum Mit¬
telpunkt haben müsse . Diesen dürfe nur der er¬
halten , für den der Beruf die Existenz bedeute.

Schnellzug Zürich —Friedrichshafen —Ulm
Friedrichshafen . Auf Antrag des Kantons Thur¬

gau hat die Generaldirektion der Schweizer Bun-
einer Bekanntmachung auf die Einhaltung des <jesbahnen angeordnet , daß der Schnellzug Genf
§ 56 Straßenverkehrs -Zulassungsordnung hinge¬
wiesen , der für Lastkraftwagen und Personen¬
kraftwagen Rückspiegel vorschreibt.

Das Ueberholen von Lastkraftwagen , beson¬
ders von Lastzügen , ist bekanntlich sehr schwie¬
rig und zuweilen ganz unmöglich , wenn die
Fahrer die Schallzeichen der Fahrzeuge , die
überholen wollen , nicht hören . Hier soll der nach
§ 52 vorgeschriebene Rückspiegel dem Fahrer
den Ueberblick über die Fahrbahn nach rück¬
wärts ermöglichen.

Die Beobachtung des Verkehrs zeigt , daß der
Rückspiegel häufig fehlt , daß er unzweckmäßig
angebracht oder in mangelhaftem Zustand ist.
Der Verkehrsminister hat deshalb die Verkehrs¬
polizei angewiesen , ihr besonderes Augenmerk
darauf zu richten , daß zweckentsprechende Rück¬
spiegel vorhanden sind . Von der Pflicht zur
Führung eines Rückspiegels sind nur Kraft¬
räder , offene Elektrokarren und bestimmte land-
und forstwirtschaftliche Kraftfahrzeuge ausge¬
nommen.

Geschäftseinbrüche in Ebingen
Ebingen . Einbrecher drangen nachts in zwei

Geschäftshäuser und entwendeten Uhren,

—Zürich —Bodensee im Sommer nicht mehr wie
bisher nach Rorschach , sondern direkt nach Ro¬
manshorn geleitet wird . Damit wird die inter¬
nationale Verbindung Zürich — Romanshorn —
Friedrichshafen — Ulm — München wiederherge¬
stellt.

Wie wird das Wetter?
Vorhersage bis Sonntagabend : Morgens Früh¬

nebel , tagsüber meist heiter , trocken und sehr
milde , nachts leichte Nachtfröste . Auch im Hoch¬
schwarzwald tagsüber über 0 Grad.

Heinz -Eugen Schramm , der unseren Lesern
und den Hörern des Süddeutschen Rundfunk»
als Verfasser von Mundartgedichten gut bekannt
ist , beabsichtigt eine Sammlung seiner schwä¬
bischen Gedicht ein Buchform erscheinen zu lassen.
Freunde schwäbischer Mundartdichtung , die die»
neue Buch besitzen möchten , können ihre An¬
schrift der „Sonntags -Zeitung “

, Tübingen , Uh-
landstraße 2 , mitteilen , damit sie bei Erschei¬
nen des Buches sofort davon in Kenntnis gesetzt
werden.

Das Gespenst legte ein volles Geständnis ab
Heidelberg . Seit mehreren Wochen verbreitete

der Spuk von Rothenberg Gruseln und Auf¬
regung in der Bevölkerung des hinteren Oden¬
waldes . Im Wohnhaus eines 78jährigen Land¬
wirts gingen tolle Dinge vor sich . Ein Gespenst
stieß Fenster aus der Wand , hängte mit Wasser
gefüllte Eimer an die Wohnzimmerdecke , Sche¬
mel und Weinflaschen flogen durch die Luft,
Landmaschinen begannen plötzlich ohne Motor
und Treibriemen zu laufen , es polterte schaurig
in der Rumpelkammer und es fehlten auch die
übrigen okkulten Erscheinungen nicht , die in sol¬
chen Spukhäusern wahrgenommen werden . Nun
hat das Gespenst , der 13jährige Helmut Volk,
ein Neffe des Bauern , vor Gendarmeriebeamten
im Rothenberger Rathaus das Geständnis abge¬
legt , alle diese Spukerscheinungen in Szene ge¬
setzt zu haben . Nachdem der Bub gesehen hatte,
welchen Erfolg seine Spukgeschichten bei der
Landbevölkerung hatten , entwickelte er seinen
okkulten Zauber mit viel technischem Geschick
und viel Phantasie immer dreister und narrte
seine Angehörigen und die Dorfbewohner wo¬
chenlang.

Bahnhof Bruchsal soll aufgebaut werden
Bruchsal . Die Eisenbahndirektion Stuttgart

plant für das Sommerhalbjahr 1950 den Aufbau
des 1945 zerstörten Bruchsaler Bahnhofs . Da der
Personenverkehr auf dem Bahnhof Bruchsal
prozentual höhere Zahlen aufweist als der
Reiseverkehr im Mannheimer Hauptbahnhof
und Bruchsal außerdem einer der wichtigsten
Eisenbahnknotenpunkte Süddeutschlands ist,
hatte die Stadt Bruchsal bei der Direktion schon

Badf ba# wuzbe bezidjtet
In Sin g en am Hohentwiel wurde ein Auslän¬

der bei dem Versuch , „Morphium " zu verkaufen,
festgenommen und in das Gefängnis eingeliefert.
Bei der chemischen Untersuchung stellte sich
heraus , daß das angebliche Morphium aus ge¬
färbtem Grieß bestand.

*

Beim Einwohnermeldeamt der Stadt Hei¬
de nh e im ist am Mitttooch der 40 000 . Einwoh¬
ner registriert worden . Die Bevölkerungszahl der
Stadt hat sich durch den Zuzug von Flüchtlin¬
gen und durch die Ansiedlung von Industrien
seit Kriegsende um 10 000 erhöht.

•
In Ebersbach, Kreis Göppingen , fiel ein

dreieinhalbjähriges Mädchen aus dem Fenster
im 1. Stock . Es schlug dabei auf eine an der
Hauswand lehnende große Blechtafel auf und
rutschte auf ihr verhältnismäßig sanft auf den
Boden . Bis auf einige Hautabschürfungen blieb
das Kind unverletzt. _• ^

Auf eine originelle Weise sagten die Metzger¬
meister des Weinsberger Tales der Bewirt¬
schaftung Valet . Sie luden Vertreter des Kreis¬
ernährungsamtes Hellbronn und der Innung zu

einem Leichenschmaus ein und legten zum Ab¬
schluß einen Kranz nieder.

*

Unbekannte Täter verflochten in der Nacht
die Drähte der Signalanlagen der Bahn zwi¬
schen Bahnhof Dillstein und Bahnhof
Weißenstein, so daß die Durchfahrtssignale
nicht funktionieren konnten . Sämtliche Züge in
Richtung Calw wurden dadurch aufgehalten und
hatten mehrere Stunden Verspätung.

In Mühldorf ( Bayern ) hat eine 52 Jahre
alte Frau das neugeborene Kind ihrer ledigen
16jährigen Tochter gleich nach der Geburt in ein
Tuch gewickelt und im Ofen verbrannt . Sie
wurde wegen Totschlags zu 3 Jahren Gefängnis
verurteilt. *

Ein « übel beleumundete Frau aus K 11 z i n -
gen wurde von einem Polizisten in betrunke¬
nem Zustand auf der Straße angetroffen . Als
der Hüter des Gesetzes die Frau mitnehmen
wollte , riß sie sich plötzlich ihre Kleider vom
Leib und stand im Evaskostüm vor dem Beamten
und den amüsierten Passanten . In diesem Zu¬
stand mußte si« zur Wache geschleppt werden.

vor einigen Monaten den Wiederaufbau de»
Bahnhofes beantragt . Wi« die Eisenbahndirek¬
tion Stuttgart mitteilte , ist die Finanzierung
des Projektes gesichert.

Geschleift und überfahren
Mannheim . Ein Motorradfahrer fuhr am Diens¬

tagabend an einem Bahnübergang mit voller
Wucht durch die den Bahnkörper abgrenzendeUm-
zäumung und stürzte auf die Gleise . Ein gerade
aus Richtung Heidelberg kommender Zug er¬
faßte den Fahrer und schleifte ihn 16 m weit
mit . Dem Motorradfahrer wurden beide Arme
und Beine vom Körper getrennt . Der Kopf
wurde völlig zerquetscht . Es wird angenommen,
daß der Motorradfahrer das Herannahen de»
Zuges bemerkt hatte , da vor dem Bahnkörper
eine lange Bremsspur festgestellt worden ist.

Polizei begleitete 733 Geldtransporte
Ludwigshafen . Bis zum 1. Januar 1950 hat di«

Ludwigshafener Polizei in sieben Monaten 733
Geldtransporte , bei denen Gelder mit einem Ge¬
samtwert von 150 Millionen DM transportiert
wurden , begleitet . Die Gelder konnten bisher
immer ohne Zwischenfälle dem Empfänger über¬
geben werden . Der Ludwigshafener Polizeidirek¬
tor Stallmann hatte Industrieunternehmern,
Banken und sonstigen Geldinstituten für Geld¬
transporte polizeilichen Schutz angeboten . Di«
Wachmannschaften , die unauffällig den Trans¬
port begleiten , waren angewiesen , im Falle eine»
Ueberfalls sofort von der Schußwaffe Gebrauch
zu machen.

Jugendliche vom Tanzboden geholt
Freiburg .. Bei einer Kontrollfahrt der Frei¬

burger Kriminalpolizei wurden auf Tanzveran¬
staltungen in Freiburger Vororten mehrere hun¬
dert Jugendliche aufgegriffen , denen nach den
staatlichen Jugendschutzbestimmungen der Be¬
such von Tanzveranstaltungen verboten oder nur
in Begleitung Erziehungsberechtigter gestattet
ist . Sie wurden zum Verlassen der Lokale auf¬
gefordert und den Eltern zugeführt , die sich im
Wiederholungsfall vor dem Vermundschaftsrich-
ter verantworten müssen.

Schwebebahn auf den Obersalzberg
Berchtesgaden . Eine von Berchtesgaden auf

den Obersalzberg führende Seilschwebebahn
wurde nach zweimonatiger Bauzeit eingeweiht
Die Seilbahn führt von der Talstation in Berch¬
tesgaden (530 m ) auf den 1050 m hohen Ober¬
salzberg und ist 1600 m lang . Sie endet nur we¬
nige 100 m neben den Ruinen der Obersalzberg¬
bauten Hitler » und vermittelt einen herrlichen
Rundblick auf die Berchtesgadener Alpen . Es ist
geplant , die Seilbahn später auf den Gipfel des
Kehlsteins (1800 m ) zu verlängern , auf dem Hit¬
ler für bevorzugte Gäste ein Teehaus errichtet
hatte.
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Flüssige Sterne
Schaumweinherstellungeine Wissenschaft

H. G. So verschieden die Geschmäcker der
Menschen sonst auch sein mögen — darin stim¬
men wohl alle überein, daß es nichts gibt , das
Geist und Körper ähnlich mit der für ihn cha¬
rakteristischen leichten Beschwingtheit erfüllt
wie das leise , anregende Prickeln des Schaum¬
weines.

Wurde dieser köstliche Trank durch einen
zweiten Prometheus von der Tafel der Götter
geraubt? Champagner — schon der Name ver¬
rät uns , daß er aus Frankreich stammt — aus
dem Land, dessen - Menschen es so wundervoll
verstehen, die Sonnenseiten des Lebens zu
pflegen . Perignon ( 1670—1715? ) , Benediktiner¬
mönch und Kellermeister der berühmten Ab¬
tei Hautvillers war es vergönnt , ihn — den
man damals „Propfentreiber“ oder „Teufels¬
wein“ nannte — als erster zu schlürfen . Ver¬
zückt rief er aus : ,Oh , kommt schnell ! Ich
trinke Sterne!“

Trotz des Zufalls , dem er seine Entdeckung
zweifellos verdankte und des Umstandes , daß
gerade zu seiner Zeit mit der Verwendung des
Korken allgemein die Weinabfüllung in Fla¬
schen aufkam — damit erst war ja die Voraus¬
setzung für die „Feingärung“ geschaffen — ist
Dom Perignon dieser Vorzug wohl zu gönnen,
denn er war es , der die Schaumweinherstel¬
lung zu der Kunst und Wissenschaft machte,
die in den modernen Sektkellereienheute noch
ihre Gültigkeit hat.

Ohne Fleiß kein Preis — sei es das Geld , das
verdient sein will , um ein Vergnügen erschwin¬
gen zu können , seien es die Vorbereitungen zu
einer Festlichkeit oder seien es die Dinge
selbst , die uns fröhliche Stunden bereiten sol¬
len — immer ist Mühe und Arbeit das Vor¬
zeichen des Vergnügens . Warum sollte es beim
Champagneranders sein?

Jahre vergehen vieler Hände Arbeit, Müh
und Sorgfalt und gewissenhaftesterPflege be¬
darf es, bis die Trauben als schäumenderWein
in unseren Gläsern perlen. Mit der Arbeit des
Weinbauern fängt es an , der seinen Weinberg
hegt und pflegt . Der Volksmund sagt , 21 mal
muß der Weinbauer um den Weinstock gehen,
bis die Früchte reif sind . Nachdem der Most
überwintert und sich zum Wein durchgerun¬
gen hat , beginnt im Frühjahr die Sektherstel¬
lung.

Die Kennerzunge des Kellermeisters be¬
stimmt Jungweine edler, hochentwickelter
Trauben, die zum sogenannten „Verstich “ in
riesigen Mischbottichen durch Rührwerke ver¬
mengt werden. Vom gelungenen „Verstich“
hängt zum Großteil die Qualität des fertigen
Schaumweins ab. Das Wohl und Wehe der
Sektflrma ruht also auf den Schultern des Kel¬
lermeisters. Es ist eine verantwortungsvolle
Aufgabe und eine Kunst, die verschiedenen
Weinsorten aufeinander abzustimmen und ins
richtige Verhältnis (cuvöe) zu bringen.

Dem gemischten Wein wird nun zur „Fein¬
gärung“ ein Zusatz von Reinzuchthefe und
Zucker beigegeben . Der Kork wird noch mit
einem Eisenbügel gesichert, da sich in der
Flasche ein sehr starker Kohlensäuredruck —
oft bis zu 6 Atmosphären — entwickelt. So
kann man auch verstehen, daß Sektfirmen
keine gebrauchten Flaschen zurücknehmen —
allzu leicht kann eine Flasche bei angeregter
Feststimmung einen, vielleicht kaum wahr¬
nehmbaren Riß bekommen und bei Wiederver¬
wendung zerspringen.

Kopfheister werden die verschlossenen Fla¬
schen schräg in die Rüttelpulte gesteckt . Nach

zirka einem Jahr ist die Gärung beendet — in¬
dem sich die Hefe absetzt, klärt sich der Wein.
Der Kellermeister und seine Gesellen unter¬
stützen ihn dabei und beschleunigen den Pro¬
zeß. Jeden Morgen nehmen sie die Flaschen
einzeln aus den Pulten, rütteln sie leicht und
setzen sie mit einer Vierteldrehungwieder zu¬
rück . Nach 4—5 Wochen hat sich die Hefe all¬
mählich am Kork gesammelt . Nun ist der Wein
klar und muß reifen. Wie der Mensch erst
durch Reife zur Persönlichkeitwird, so erlangt
auch der Champagner mit dem Alter seine
Güte und Qualität. Daher muß der Schaum¬
wein jetzt in völliger Ruhe lagern — 4—5 Jahre
und länger.

Einige Monate vor dem Versand wird die
Hefe aus den Flaschen entfernt — sie werden
„degorgiert “

, wie der Fachmann sagt. Man
kann die Flaschen aber nicht einfach öffnen
und die Hefe abschütten, denn der ganze Koh¬
lensäuregehalt würde ja entweichen und ein
Großteil des Sekts ginge verloren. Deshalb
wird ein Drittel des Inhalts eingefroren und
zwar direkt über der abgesetzten Hefe (4 cm
oberhalb des Korken) . Zu diesem Zweck bringt
man die Flaschen behutsam mit dem Kork
nach unten in den Gefrierapparat . Wenn der
Kellermeister sie jetzt mit geübtem Griff öff¬
net, ist der Druck gerade noch so stark , daß er
den ganzen Schlamm herausstößt. Den Dau¬
men auf die Oeffnung pressend eilt er mit der
Flasche zur Füllmaschine.

Der Blick in die Welt war früher für uns
Sportler schon immerwichtig . Ohne internatio¬
nale Begegnungen , Reise , Freundschaften und
friedliche Kämpfe hätten wir nie internatio¬
nale Leistungen vollbringen können und noch
mehr verloren als in diesem Kriege. Sport und
Humor werden auch jetzt wieder dazu beitra¬
gen , die Fenster einzusetzen , die unsere Jugend
zum „Blick in die Welt“ braucht. Aus der un¬
endlichen Fülle von Reiseerlebnissengreife ich
heute einige heraus, die sich zwischen Afrika,
Amerika und Europa abspielten und die uns
an unvergänglicheTage und Stunden erinnern.

Wie man Rennfahrer wird
Als Hans Stuck im Jahre 1932, nachdem er

Europameister gewesen war , und frisch von
seinem Sieg im Großen Preis von Italien aus
Monza kommend mit mir die Autobahn nach
Florenz herunterfährt , bemerken wir , daß uns
ein Wagen folgt. Ein schnittiger Alfa , sicher¬
lich schneller als der unsrige. Er bleibt aber
hinter uns und überholt uns nicht . Nur man¬
chesmal in den Bergen von Florenz rast er an
uns vorbei , um uns dann wieder an möglichst
schwierigen Stellen zum Ueberholen zu zwin¬
gen . Nachdem dieses Spiel einige Stunden ge¬
dauert hatte und wir über den Fahrer des Wa¬
gens disputierten, stoppt er plötzlich quer vor
uns , und ein schlankerHerr mit Autobrilleund
tief in die Stirn gezogener Mütze verneigt sich
vor mir, murmelt einen unverständlichen Na¬
men und sagt: „Gnädige Frau , gestatten Sie,
daß ich mit Ihrem Chauffeur ein paar Worte
wechsle ? “ Ich gestatte es, und es beginnt fol¬
gende Unterhaltung:

„Ich habe Sie jetzt eine lange Zeit beobach¬
tet . Sie können Ihr Glück bei mir machen . Sie

Dort wird der „Degorierverlust“ ausgegli¬
chen und der Sekt erhält seinen letzten Schliff.
Denn noch fehlt der „Liqueur“

, der spezifische
Champagnergeschmack , den er durch einen
Schuß einer Mischung von feinstem Kognak
und Likör erhält Die genaue Dosierung ist
strengstes Fabrikationsgeheimnis jeder Kel¬
lerei. Natürlich muß dabei der jeweiligen Ge¬
schmacksrichtung der Verbraucher Rechnung
getragen werden. Die Kenner herben Sekts
sind anscheinendausgestorben — heute ist all¬
gemein „süß “ gefragt.

Jetzt ist der Sekt endlich tafelfertig — die
Flasche muß nur mehr ' mit dem wohlbekann¬
ten pilzförmigen Pfropfen und einem Draht¬
bügel verschlossen und ihr Aeußeres „coiffiert“
werden, d. h . der Kork wird mit Staniol, Lack,
oder einer Metallkapsel verkleidet und das
Etikette aufgeklebt. Dann kann er in Kisten
verpackt hinaus in die Welt ziehen , um dort
wieder aufzutauchen, wo Feste gefeiert wer¬
den.

Der echte französische Champagner „Mous-
seux“ besteht aus feurigen Süßweinen und
wird nach dem Kohlensäuregehalt in drei Sor¬
ten eingeteilt: „Cremant“ , den leichtesten, der
mehr Rahm als Schaum entwickelt, „Mous-
seux“ und „Grandmousseux“ (zirka 5 Atmo¬
sphären Druck ) . Die Farbenskala der Schaum¬
weine spielt vom hellsten — beinahe silbri¬
gen — Gelb bis zum dunklen Burgunderrot.

Ein Hindernis steht heute leider zwischen
uns und „König Champagner“ — der Preis.
Auch der Staat tut das Seinige dazu , die Mehr¬
zahl seiner Bürger um Genuß und Freude zu
bringen — er legte eine beinahe lOOprozentige
Steuer auf den Großhandelspreis des Sekts.

fahren schnell , sicher und zuverlässig, schonen
die Maschine und riskieren doch im entschei¬
denden Augenblick allerhand . Ich möchte Sie
zu mir in die Fabrik nehmen und einen Renn¬
fahrer aus Ihnen machen . Wenn Ihre Herrin
es gestattet , werden Sie am 1 . Mai bei mir an-
treten und 500 Lire Monatsgehalt sowie freies
Essen erhalten . Später können Sie das Zehn¬
fache verdienen. Mein Name ist Ferrari , ich
bin der Direktor der Alfa-Romeo-Gesellschaft.
Darf ich nun um den Ihren bitten .“

Mein Mann erhob sich und antwortete , sich
höflich verneigend: „Mein Name ist Hans
Stuck , und ich glaube nicht , daß mich meine
.Herrin" freigibt. Obwohl Ihr Angebot für mich
unwahrscheinlichenReiz hat, da ja der Alfa
zurzeit der schnellste Wagen der Welt ist .“
Dabei zog er lachend seine Rennhaube vom
Kopf und setzte seine Brille ab. Ferrari brüllte
vor Lachen und sagte nur : „Mensch , Stuck, ich
habe Sie nicht erkannt . Wir werden jetzt zu¬
sammen frühstücken fahren , und ich kann

BB BONN. „Es ist immer ein Vorrecht des
Parlaments gewesen , seiner Meinung auch in
Heiterkeitsausbrüchen Ausdruck zu geben “,
sagte kürzlich Bundestagspräsident Dr. Köh¬
ler , als sich ein Abgeordneter weinerlich dar¬
über beschwerte , daß man sich über ihn lu¬
stig mache.

Im englischen Unterhaus landete einmal ein
gut gezielter Kohlkopf auf der Rednertribüne.
Der Sprecher sagte gelassen : „Einer der An¬
wesenden scheint seinen Kopf verloren zu
haben.“ Diese Reaktion ist geist- und wir¬
kungsvoller als die Ohrfeige, die dem Täter
mit Recht den Ausschluß von 20 Sitzungen
des Bundestages eingetragen hat . Wenige
Tage vorher hatte ein ahnungsvoller Abge¬
ordneter die neuen Metallaschenbecherbean¬
standet , nicht nur , weil sie zu teuer seien,
sondern auch wegen ihrer Gefährlichkeit bei
dem Temperament dieses Hohen Hauses.

Ja , das Temperament! Eine Frau Abgeord¬
nete mißbilligte neulich „das schreckliche Ge¬
töse“

, das immer auf der Linken gemacht
werde, und eine andere Frau Abgeordnete
konnte vor Lärm und Unruhe im Saal über¬
haupt nicht reden. Der Präsident kam ihr zu
Hilfe und appellierte an die Ritterlichkeit des
Hauses . Da war es still , mucksmäuschenstill.

Im englischen Unterhaus versicherte eine
Abgeordnete, daß es nichts auf einer Farm
gebe , das sie nicht zu tun verstünde. Da rief
ihr ein Abgeordneter zu : „Dann versuchen
Sie doch mal, ein Ei zu legen . Gegackert ha¬
ben sie schon genug !“ — Einem Redner der
SPD wurde neulich im Bonner Plenarsaal
aus der Ecke der DP zugerufen: „Was es doch

Ihnen nur versichern, daß ich mein Angebot
aufrecht halte !“

Als ich in Nordwyk nach einer längeren Ten¬
nispause holländische Meisterin wurde, war
ich sehr stolz , daß auch wieder Autogramm¬
jäger zu mir und nicht nur zu meinem Mann
kamen. Von Ballbuben umringt, schrieb ich in¬
nerlich stolz erfüllt meinen Namen und war
besonders zufrieden, als ein kleiner Knirps
mich ersucht, ihm vier Autogramme auf ein¬
mal zu geben. Leichtsinnigerweise frage ich
ihn: „Ja , um Gottes willen , was brauchst du
denn vier Autogramme von mir?“ Ohne mit
der Wimper zu zucken antwortete er : „Für
vier Autogramme von Ihnen bekomme ich auf
unserer Ballbubenbörseeines von Ihrem Mann,
und das muß ich haben.“

In Tripolis im Jahre 1937
1932 brannte in Tripolis der Grand Prix Wa¬

gen von Hans während des Rennens . Da der
Auto -Union -Wagen einen Heckmotor hatte,
merkte man das Feuer erst sehr spät und als
es bereits in der verkleideten Limousine am
Rücken des Fahrers zu sengen begann. Wie
durch ein Wunder wurde der Fahrer noch un¬
verletzt herausgezogen und feierte seine Wie¬
derauferstehung abends bei einem Bankett im
Märchenpalast Balbos . Der große Sportfreund
erkundigt sich bei Hans , ob dieser „Brenn¬
punkt“ einer der schlimmsten Augenblicke sei¬
nes Leben gewesen ist. Hans bittet den Gast¬
geber, ihm mitzuteilen, welches seine unange¬
nehmste Schrecksekunde gewesen ist. Und der
immer schlagfertige und charmante Flieger
entgegnete ihm: „Es ging mir einmal ganz ähn¬
lich wie Ihnen. Auf meinem Flug hach Ame¬
rika machte mir eine brennende Tragfläche
allerhand ernsten Kummer. Aber ich bin ehr¬
lich genug zuzugeben , daß es durch die bren¬
nende „Sitzfläche “ für Sie 1 :0 steht!“

Als wir im Jahre 1932 den Großen Preis von
Brasilien von Rio nach Petropolis herausfuh¬
ren, stand beim Training jeden Tag ein brasi¬
lianischer Urwaldmensch mit einem Riesen¬
vollbart und zwei kleinen zahmen Aeffchen im
Arm vor seinem Wellblechhaus an einerBrücke,
schüttelte verzweifelt sein bärtiges Haupt und
fluchte die unausdenklichstenVerwünschungen
hinter diesem rasenden „PS“ her . Einmal ver¬
lockte es Hans, anzuhalten und ihn kurzerhand
mitzunehmen. Beide sprachen kein Wort , auch
dann nicht , als er wortlos wieder vor seiner
Hütte abgesetzt wurde. Nur die Aeffchen hat¬
ten die Köpfchen tief in die Jacke des Wilden
vergraben! Als am nächsten Tag Hans als Sie¬
ger den Berg herauf und später wieder lang¬
sam herunterfuhr , stand der Urwaldmensch,
beide Arme mit Bananen, Mangas und Orchi¬
deen beladen, an der Brücke , warf ihm diese
beglückt in den Wagen und sagte : „Sie sind ein
Verrückter — aber ein herrlich Verrückter.“
— Leider können wir zurzeit keine Rennen in
Brasilien fahren.

für amüsante Marxisten gibt !“ Schlagfertig
kam die Antwort: .Resser ein amüsanter
Marxist als ein langweiliger Föderalist!“

Mit Humor versetzte Reden werden besser
angehört als trockene Ausführungen. So be¬
merkte einmal ein Abgeordneter in England,
daß seine Zuhörer unruhig wurden und gähn¬
ten . Er entschuldigte sich, anscheinend habe
er die ihm zustehende Zeit bereits überschrit¬
ten , aber er besitze leider keine Uhr. Darauf
antwortete ihm eine müde Stimme aus dem
Hintergrund : „Aber hinter Ihnen hängt doch
ein Kalender!“

„Bedauere , sitze im Zuchthaus“
Ende Januar fand in Melbourne eine Kon¬

ferenz der australasiatischen Polizeichefs statt,
an derNeuseelandund alle australischenStaaten
teilnahmen. Auf der Versammlung sollte die
Verbrecherbekämpfung besprochen werden.

Auch an einen der höchsten Polizeibeamten
Ceylons war eine Einladung ergangen. Ob¬
zwar Ceylon nicht zu Australien gehört, steht
auch hier die Polizei vor etwa den gleichen
Schwierigkeiten wie ihre Kollegen auf der
südlichen Seite der Erdkugel. Als die Sit¬
zung eröffnet wurde, erkundigte sich einer
der Herren nach dem Vertreter Ceylons . Der
Vorsitzende erklärte daraufhin nach einigem
Zögern , daß er gerade eine Nachricht aus Cey¬
lon erhalten habe, worin der ceylonesisehe
Staatsbeamte seine Abwesenheit mit folgen¬
den Worten entschuldigte:

„Sehr geehrte Herren : Ich bedauere, daß ich
nicht in der Lage bin , Ihrer höflichen Ein¬
ladung Folge zu leisten, da ich selbst zurzeit
im Zuchthaus von Colombo sitze und eine ab¬
surde Strafe für ein geringes im Dienst be¬
gangenes Vergehen abbüße. Ich werde jedoch
rechtzeitig zur Konferenz im nächsten Jahr
aus dem Gefängnis entlassen sein und würde
es begrüßen, wenn Sie mich dann wieder zur
Teilnahme a - rdern wollten.“

Armer reicher Exminister
LONDON . Die Testamentseröffnung des

kürzlich 80jährig verstorbenen britischen Ex¬
ministers Jahn R. Clynes ergab ein Nachlaß¬
vermögen im Werte von mehreren hundert¬
tausend DM. Kaum zwei Jahre vor seinem
Tod hatte Clynes in einem offenen Brief seine
äußerst bedrängte wirtschaftliche Lage ge¬
schildert. Das Unterhaus veranstaltete darauf¬
hin für das betagte Ehepaar Clynes eine
Sammlung, für die Attlee und Churchill als
erste ihren Namen in die Spendenliste ein¬
trugen. Clynes , der schon als Knabe in einer
Spinnerei arbeiten mußte, als Gewerkschafts¬
führer 35 Jahre dem Parlament angehörte,
zeitweise Führer der Labourfraktion und um
1930 Innenminister war, hinterließ ein Ver¬
mögen von fast 10 000. seine bald nach ihm
verstorbene Gattin ein Vermögen von über
18 000 Pfund. Sein jüngster Sohn erklärte , die
seinem Vater nach dessen sensationellen Not¬
ruf zugeflossenen Spenden seien sehr erheb¬
lich gewesen . Aber daß in zwei Jahren aus
diesen Almosen ein großes Vermögen gewor¬
den sein soll , erscheint fast unglaublich.

Gescheite Elefanten
Wacholderschnaps mit Ingwer — sehr beliebt

Kein Laut im Urwald ist so ohrenbetäu¬
bend wie das Trompeten eines afrikanischen
Elefantenbullen, der mit gestrecktem Rüssel
und wie Segel ausgebreiteten Ohren — Ent¬
fernung von Ohr zu Ohr drei Meter ! — einen
einzigen , minutenlangen Ton schmettert. Be¬
merkenswerter als dies sind die Gesprächeder Elefanten untereinander. Der Forscher
Martin Johnson beobachtete Elefanten beim
Durchqueren eines Flusses . Sie zogen nicht
etwa schnurstracks hinüber, bewahre! — sie
Steckten erst die Köpfe zusammen und hiel¬
ten eine Art Kriegsrat; dann ging ’s auf die
andere Seite.

Als David Blunt einmal im Belgischen Kongo
von der Jagd heimkehrte, umging er eineEle¬
fantenherde und beobachtete , wie zwei Käl¬
ber, die den Pfad, den er benutzt hatte , kreuz¬
ten, verdutzt an seiner Spur Halt machten,mit dem Rüssel wie mit einem Staubsaugerdarüberhin fuhren, dann zu den Müttern eil¬
ten und mit ihnen zurückkehrten. Die Alten
nahmen Witterung, sammelten die Herde ein
und alles zog ab.

Elefanten sind zweifellos intelligent genug,
Menschen zu foppen . Selbst ein Elefant, der
erst ausgewachsen in Gefangenschaft gerät,läßt sich innerhalb eines Jahres zähmen , was
bei keinem anderen Tier gelingt. Dafür legen
Elefanten Ihre Wärter gern herein. Haben sie
zum Beispiel einmal Wacholderschnaps mit
Ingwer zu kosten bekommen — angeblich die
beste Kur für einen Elefantenschnupfen —,dann wenden sie jedes Mittel an , um noch
mehr als einen Eimer , voll zu erhalten und
zweifellos würde jeder Elefant zum Säufer
werden, wenn er dazu Gelegenheit hätte.

Der Elefant haßt den Menschen , wie der
Mensch lästige Ipsekten haßt. Er empfindet
den Menschen als natürlichen Feind , dem er
aus dem Wege geht, wo er kann. Und wenn
auch ein zahmer Elefant sich unter Protest
und Geouük am Ohr herumführen läßt wie
ein ungezogenes Kind , bleibt sein Haßgefühl
Immer wach und mancher indische Wärter,
der seinen Pflegling ein bißchen zu viel ge¬
quält bat , hat es bereut.

Auf freier Wildbahn kann ihn niemand
quälen Wird er verletzt oder in die Enge ge¬
trieben , so macht er kurzen Prozeß: er faßt
den Peiniger mit dem Rüssel oder den Zäh¬
nen und schleudert ihn meterweit fort. In der
Erregung durchbohrt er ihn, kniet sich auf
ihn und zerreißt den Leichnam Stück für

Stück , indem er den Körper mit dem Rie¬
senfuß festhält, oder er zerstampft ihn aus
reiner Rachsucht zu Brei . Schließlich haben
die Menschen sich selbst seinen Haß zuzu¬
schreiben . Seit Jahrhunderten dezimiert der
Mensch die Herden und ein Beweis ihres un¬
verantwortlichenVergehens sind die schwanz¬
losen Elefanten, die in Afrika umherziehen.
Nach altem Jagdbrauch schneidet man näm¬
lich den erlegten Elefanten sofort an Ort und
Stelle den Schwanz ab , während man sich
häufig die Stoßzähne erst am nächsten Tag
abholt. Manch „erlegter“ Elefant hat sich
nochmals erholt und ist, von seinen madigen,
eitrigen Wunden gequält, zum bösartigen
Einzelgänger geworden , der als Krüppel um¬
herläuft , bis die Lebenskraft seinen Riesen¬
körper verläßt

Aus dem Amerikanischen von W. Heimann PHD.
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Audi nach der Halbzeit toird das klassische Spiel unseres Jahrhunderts fortgesetzt! Ipalux

Internationale Erinnerungen
Paula Stuck von Reznicek plaudert

Mit Humor geht alles besser
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Vor dem Spiegel
Von Kurt Kusenberg

Alle anderen Läden hatten längst geschlos¬
sen — nur beim Maskenverleiher herrschte
reges Treiben. Leute, die zu später Stunde er¬
schienen waren, um ihr Kostüm anzuprobie¬
ren oder abzuholen , und solche, die sich erst
im letzten Augenblick entschlossen hatten,
abends auf einen Maskenball zu gehen , hiel¬
ten das Geschäft in Atem.

Jeder Kunde wurde in ein kleines Kabinett
geführt, wo er sich bequem umkleiden und in
einem Wandspiegel betrachten konnte; ver¬
ließ einer sein Abteil , so warteten andere
schon darauf es zu betreten. Unablässig husch¬
ten die Angestellten, lauter hübsche Mäd¬
chen , in die Kabinen hinein und wieder hin¬
aus , Kostüme aller Art überm Arm und bis¬
weilen , wenn die Hände nicht zureichten, ei¬
nen verwegenen Hut über den Kopf gestülpt.
Es summte wie in einem Bienenhaus, ständig
wurden Vorhänge gezogen , und immer wie¬
der hörte man. wie eines der Ladenmädchen
laut die Ware pries: den männlichen Kunden
aus ehrlichem Herzen , den weiblichen mit fal¬
scher Zunge.

Der Maskenverleiher war eifrig beschäf¬
tigt, er bediente die Anspruchsvollen und die
Schwierigen Sonst wäre ihm aufgefallen, daß
ein gewisses Kabinett wenig einträglich blieb;
seit mehr als einer Stunde hielt der nämliche
Kunde es besetzt , ein junger Mann mit dem
Vornamen Ivo, dreißig Jahre alt, der sich nicht
schlüssig werden konnte, welche Verkleidung
er wählen solle . Indem er sich prüfte, stieß ejr
auf so viele ihm innewohnenden Möglichkei¬
ten, daß er ganz verwirrt wurde.

Er fand sich eigentlich ganz schön , aber auch
ein wenig häßlich und hegte den Verdacht,
daß gerade diese Mischung das Anziehende
an ihm sei — wofern er überhaupt anziehend
war. Sollte er nun eine Maske wählen, die
seine Schönheit hervorkehrte oder vielmehr
eine, die seine halbgemeine Häßlichkeit stär¬
ker zur Geltung brachte. Ach, hätte die Wahl
sich nur auf diese beiden Punkte beschränkt!
Doch er schwankte ja überdies, ob er ein
schlechter oder ein verzwickter Mensch , ob er
herb oder lüstern, edel oder verkommen , ob
er von Herzen gut. schillernd oder gar böse
sei . All das . spürte er in sich, mehr oder we¬
niger, und nun ging es darum, für welche die-
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Kophtisches Ued
Lasset Gelehrte sich zanken und streiten ,
Streng und . bedächtig die Lehrer auch sein!

Alle die Weisesten aller der Zeiten
Lächeln und winken und stimmen mit ein:
Töricht, auf Bess ’rung der Toren zu harren ?

Kinder der Klugheit, o habet die Narren
Eben zum Narren auch, wie sich ’s gehört!

JOHANN WOLFGANG GOETHE
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ser Eigenschaften er sich entscheiden wollte.
War ’s die Schönheit , so empfahl sieh prinz-

liche Tracht; eine nachte Seemannsbrust kün¬
dete den frischen , derben Liebhaber; der
schwarze Mantel des Domino umschloß immer
ein Geheimnis . Doch unendlich viel mehr
drängte lockend heran: die Figuren des vene¬
zianischen Karnevals, das üppige Morgenland,
die Welt des Altertums, Sage , Historie und
nicht zu vergessen , die luftig gekleideten Na¬
turvölker. Fast alles stand zu Gebote , doch auf
nichts fiel seine Wahl

Planen ist eine angenehme , schweifende Be¬
schäftigung . Handeln ' engt sie fühlbar ein
Glücklich , wer sich nieht festzulegen braucht!
„Welch ein Unsinn “

, dachte Ivo, „die freie
Entscheidung zu preisen — eine Last ist sie,
keine Lust . Jeder Schritt, den man tut , schließt
andere Schritte aus. Das Beste wäre, man be¬
wegte sich überhaupt nicht . So hält es der
Weise“ .

Der Gedanke nahm ihn dermaßen gefangen,
daß Ivo — im kleidsamen Gewand eines sar-
dinisehen Fischers — lange reglos vor dem
Spiegel verharrte . Doch er hatte zuvor, seit
zwei Stunden nun, genug Schritte, getan: auf
den Stühlen lagen Kostüme über Kostüme, und
das Mädchen , welches Ivo bediente, trug un¬
ermüdlich neue herbei.

An diesem Mädchen lag es auch , daß er, von
niemand bemerkt, sein kleines Gelaß so lange
behalten durfte. Gleich bei seinem Eintreten
hatte das Mädchen Gefallen an ihm gefunden
und hielt von dem Kunden, den es sich er¬
kürt , listig jede Störung ab ; nur es selbst
durfte ihn stören. Wohl an die zwanzig Mal
war das Mädchen in Ivos Kabine geschlüpft,
immer wieder neugierig auf seine endliche
Wahl . Als es ihn erstarrt antraf , die leeren
Augen auf den Spiegel gerichtet , verspürte
das Mädchen Enttäuschung. Seitdem es näm¬
lich bemerkt hatte, daß Ivo mit den Kleidern
zugleich wechselnde Sinnesarten anzog , war
es, von dem Schauspiel gefesselt , im Tonfall
und den Gebärden auf seine Wandlungen
eingegangen , freilich ohne daß er, mit seinem
jeweiligen Wesenszug beschäftigt , dies wahr¬
genommen hätte.

Nun stockte das Spiel . Durch den Anblick
des reglosen Mannes , beklemmt, wagte das
Mädchen nicht , Ivo anzureden. Still legte es
das neue Kostüm nieder, schlüpfte hinaus und
setzte draußen einen Plan ins Werk . Es war
nämlich inzwischen so spät geworden , daß alle
Kunden und die meisten Ladenmädchen das
Geschäft verlassen hatten . Da aber an jedem
Abend ein Mädchen Zurückbleiben mußte, um
die ärgste Unordnung zu beseitigen , ging das
Mädchen , zum Maskenverleiher und erbot sich
zu dem Dienst.

Ivo fuhr indessen fort, in den Spiegel zu
starren . „Wenn ich mich“ , überlegte er,
„durchaus nicht entscheiden kann, wer ich bin
oder wer ich sein möchte : wäre es da nicht
am besten , niemand zu sein ?" Er nickte sich
selber zu — so richtig deuchte ihm der Schluß.
„Wie aber sieht Niemands Maske aus ?“ Ein
graues Hemd müßte er tragen und eine graue
Larve. Ir» dieser Tracht sah er sich auf den
Ball gehen und siehe : niemand beachtete ihn,
niemand wollte mit ihm tanzen, denn er war

niemand — ein Nichts , ein Zuschauer im Tru¬
bel der Masken . Wie um sich zu trösten, er¬
fand er eine Begegnung . Er ließ ein Mädchen
daherkommen, das sich unruhig umblickte,
als fahnde es nach jemand, und trat ihm in
den Weg : „Suchen Sie jemand? “ Das Mäd¬
chen blickte ihn scheu an : „Nein , ich suche
niemand.“ Darauf er : „Niemand ? Das bin
ich .“ Nun stand es bei ihm , ob er das ge¬
dachte Mädchen davonlaufen oder an seine
Brust sinken ließ , aber der ganze Auftritt ge¬
fiel ihm nicht sonderlich , und so spann er ihn
nicht fort, sondern wandte sich dem Spiegel
zu . Das eigene Bild im Spiegel lockte ihn und
stieß ihn ab . Durfte er sich lieben , mußte er
sich nicht hassen ? Selbstgefallen und Ekel
kämpften in seiner Brüst. O daß man an
eine Gestalt gefesselt , in ein Wesen gebannt
ist ! Man müßte sich hundertfältig wandeln

können , außen wie innen. Jeder müßte man
sein . Oder — welcher Sprung! — am Ende
doch der, welcher man ist?

Als das Mädchen bei ihm eintrat , fand es
ihn dicht beim Spiegel ; seine Lippen suchten
den Mund des Mannes im Glase Da ging dem
Mädchen auf, daß Ivo es bisher nicht wahrge¬
nommen , daß er keinen Gedanken an sie ver¬
schwendet und keinen Zoll über sich selber
hinaus geblickt hatte . Von plötzlichem Zorn
befallen , ergriff das Mädchen einen Aschen¬
becher , der zu anderem Gebrauch bereit stand,
und warf ihn mitten in den Spiegel . Klirrend
zerbrach die Scheibe ; überall flogen die Split¬
ter . Ivo fuhr aus seiner Erstarrung auf und
schaute das Mädchen zum ersten Male an. Es
gefiel ihm gut , er mußte lächeln . „Warum“ ,
fraite er , „haben Sie das getan?“ Das Mäd¬
chen gab ihm böse den Blick zurück. „Damit
Sie mich endlich bemerken !“

Fünf Minuten darauf verließen die beiden
den Laden durch die Hintertür und eilten,
lässig verkleidet, zum Maskenfest.

Es war einmal vor vielen , vielen Jahren.
Eigentlich ist es noch gar nicht so lange her,
aber die Zeit dazwischen ist wie ein schreck¬
licher Berg, der alles verschluckt hat . Damals,
als wir noch keine seidenen Strümpfe trugen
und Zöpfe hatten , die englischen Vokabeln
nie konnten und die Mathematikaufgaben
noch schnell in der Pause im Waschraum auf
der Fensterbank abschrieben . Aber hier soll
nicht aus der Schule geplaudert werden, die
war nämlich aus , restlos aus!

An der Ecke unter den Birken stehen zwei
Fast-Junge-Damen .Alle Seligkeit ersehnter
Freiheit im Herzen und das Abitur in der
Tasche . Nicht berühmt, aber man hatte es
geschafft . Die Strümpfe sind inzwischen doch
seiden und die Zöpfe Mähnen geworden.
Blond und braun, glatt und kraus, aber in
beider Köpfen gleich viel Illusionen , Flausen,
erste süße Heimlichkeiten , aufregende Erwar¬
tungen — Gaukeleien des Lebens . Das ist
wohl immer so , wenn man neunzehn ist Aber
die beiden beginnen außerdem ihre Freiheit
mit der Narretei des Faschings . Und kein Ge¬
danke geht darüber hinaus. Das Leben hat
sich noch nicht demaskiert.

Die Erlaubnis zu den ersten Faschingsfesten
berauscht. Doch nichts verheißt den gleichen
Zauber, wie die schon hundertmal bespro¬
chene unjl ausgemalte Maskerade, die die
kleine Blande in dem schönen , weißen Haus
hinter den Birken geben darf. Man kann die
Bis-Dahin -Stunde fast zu kurz werden lassen
vor lauter Planen, Vorbereiten, Verzaubern.
Man kann, ach man kann . . . aus einer stil¬
vollen bürgerlichen Wohnung ein geheimnis¬
volles Märchenlabyrinth machen , in dem man
gar nicht mehr man selbst ist. Federleicht ist
das Herz und Füße hat man gar nicht mehr.
Man fliegt, schwebt , tanzt. Man begrüßt seine
Gäste , als wäre so etwas gewohnt . Und ge¬
dämpftes, rotes Licht aus der Sesselecke am
Flügel, sparsame, indirekte Beleuchtung aus
der Barnische , und die gelbe , krumme Laterne
an der geschwungenen japanischen Brücke
von einem Zimmer ins andere beflügeln alle
Worte und Gesten mit der heiteren Leichtig¬
keit, die solch einen Abend so traumhaft ver¬
zaubert. Verliebt in . einen blonden Pascha,
behext von einem schwarzen Bajazzo , der mit
seinem betörenden Lächeln alle Annuschkas,

Die Bonbonniere
Von Maria Ibele

Frau Tilly war überzeugt, daß sie auch in
diesem Fasching wieder nirgends hinkam, weil
ihren Mann einfach jeder Pfennig reute. Sein
ganzer Lebenszweck war doch nur Zurück¬
legen und Sparen. Aber trotz der Hoffnungs¬
losigkeit , zu irgendeinem Fest zu kommen,
nähte sich Frau Brettschneider aus einem bil¬
ligen Faschingsstoff eine Maske und erschien
dann eines Abends in ihrem Odaliskenkostüm
vor ihrem Mann. Es war nicht schwer für ihn
zu verstehen. Er versprach ihr , am nächsten
Samstag mit ihr auf eine Redoute zu gehen.
Frau Tilly jubelte aber trotz dieser Zusage
nicht aof: sie konnte sich diesen Redouten-
besuch doch im voraus vorstellen. Sicher nahm
er keine Sitzplätze , und in die Manteltaschen
wurden ein paar Brote verstaut : höchstens
daß er sich ein Glas Bier im Bierstüberl un¬
ten leistete. Und da sollte dann eine echte,
fröhliche Faschingsstimmung in einem auf-
kommen ? Lächerlich ! dachte Frau Tilly.

Genau wie es Frau Tilly erwartet hatte , kam
es : Der große Saal mit den geschmückten Ti¬
schen und die Logen waren überfüllt von
Menschen , sie und ihr Mann aber standen
herum . . Schließlich ging er ins Bierstüberl
hinunter . Frau Tilly ging nicht mit ihm, blieb
allein, zurück . Wenn sie schon Bier trinken
und Würste essen wollte , dann konnte sie ger
nau so zu Hause bleiben.

„Schöne Odaliske !“ sagte plötzlich ein gro¬
ßer, schlanker Mensch mit Augen wie glü¬
hende Kohlen . Er trug ein spanisches Kostüm
und bot ihr lächelnd den Arm . Ohne lange
Ueberlegung hängte sich Frau Tilly ein . Dann
führte er sie aus dem Saal , aber nicht hin¬
unter, wie ihr Mann , ins Bierstüberl, nein : in
einen Nehcnraum hinein, der als Muschel dra¬
piert war. Hier bat er sie , Platz zu nehmen.
Entzückend war es bei den kleinen, weich¬
brennenden Tischlämpchen.

Der Fremde bestellte Horsd ’oeuvres , eine
Pute , Wein , Sekt, Konfekt, Eis . Ganz schwin¬
delig war es Frau Tilly . als sie dies hörte. Sie

Zigeunerinnen, Piretten und Geishas hlnreißt.
Warum sollte es eigentlich nicht immer so
weitergehen? Aber selige Stunden sind die
kürzesten. Und Illusionen haben die unan¬
genehme Eigenschaft , zu verwehen, wenn man
sie festhalten will . Sie werden zu kleinen sil¬
bernen Wölkchen , denen man sehnsüchtig
nachschaut , zu trübem Nebel , der einem - das

Herz abdrückt, oder zu fernem , verlorenem
Duft.

Wenn die Blonde und die Braune jetzt wie¬
der einmal zusammen unter der Birke stän¬
den , die damals jeden Morgen den ersten
Gruß und jeden Mittag das „Tschüs , bis nach¬
her !“ erlebte, würden sie vielleicht daran
denken, daß später vieles so aussah, wie nach
dieser heiteren Nacht . Grau, zerrissen, schmut¬
zig, Scherben , schlechte Luft. Aber wie frü¬
her würden sich die beiden wohl verständnis¬
voll ansehen und denken: wenn auch nichts so
leicht und beschwingt geblieben ist , wie in
jenen hoffnungsfrohen Tagen , eines ist gut
— wir haben Herz und Kopf und Hände, um
wieder aufzuräumen und alles wieder auf
Hochglanz zu polieren. Ohne Flitter und Fir¬
lefanz. Aber heiter und voller frischen Mutes
— immer wieder. Marianne Vos

wünschte sich jetzt nichts , als daß sie ihr
Mann sehen könnte. Ihre Wut auf den so knik-
kerigen, in Gelddingen so kleinlichen Mann
steigerte sich bei jedem Schluck und jedem
Bissen noch mehr; Was hat man denn schon
vom Leben, wenn man sich wie er so gar
nichts leistet! Tuchnowsky reichte ihr das Zi¬
garettenetui. Ohne Zweifel ein goldenes Etui!
Ein Blumenmädchen kam an den Tisch . Das
schönste Bukett war ihm gerade gut genug
für sie .

’
„Sie sollen doch nicht so viel ausgeben für

mich Unbekannte“ , mahnte Tilly zwischen zwei
Zigarettenzügen. „Sie Verschwender !“ setzte
Sie kokett hinzu.

„Haben Sie die hübsche Bonbonniere mit der
großen roten Schleife im Verkaufsraum des
Foyers zufällig auch gesehen ? “ fragte Tuch-
nowsky.

Selbstverständlich hatte sie sie gesehen.
Nein , nicht gesehen : bewundert. Zehn Pfund
von den köstlichenPralinen in spitzen Wänn¬
chen lagen doch dort unter einer durchsich¬
tigen Hülle.

„Der Pikkolo soll Ihnen diese Bonbonniere
bringen “

, erklärte er. „Oder nein, ich will sie
selber holen . Dafür müssen Sie mir aber ver¬
sprechen , das Visier zu lüften, wenn ich sie
Ihnen überreiche.“

Frau Tilly lächelte ihm unter dem Schlitz
der Larve zustimmend zu und legte sich dann,
während Tuchnowskyging , im Stuhle zurück,
nippte ab und zu von der Schale mit dem
schimmernden Sekt und ärgerte sich immer
mehr über ihren Mann , der jetzt unten im
Keller beim Bier saß und ihr, der Odaliske,
zumutete, Bier zu trinken und Würste zu es¬
sen . Eigentlich freute sie sich aber auch auf
ein Wiedersehen mit ihrem Mann . Bei diesem
Wiedersehen wollte sie ihm aber alles sagen,
was sich an Groll in ihr angesammelt hatte
all’ die Jahre her wegen seiner übertriebenen
Sparsamkeit. Und die Bonbonniere wollte sie
ihm unter die Nase halten und die Blumen da.

Das eigensinnige Mädchen
Von Wendelin Ueberzwerch

Sie hatten sich auf einem Faschingsfest ken¬
nengeiernt, zu später, das heißt morgenfrüher
Stunde. Sie war leicht beschwipst und schüt¬
tete ihm sein Glas Sekt über die Hemdbrust,
als er sie umarmen wollte . Er war angenehm
erstaunt , daß sie sich so ihrer Haut wehrte,
denn um diese Stunde waren die Schranken
von Sitte und Sittsamkeit schon überaus ge¬
lockert.

„Du gefällst mir, Mädchen !“ lachte er sie
an, „wie heißt du? “ — „Hermine.“

„Paßt großartig, ich heiße nämlich Her¬
mann! Trinkst du wenigstens ein Glas Sekt
mit mir?“

„Wenn Sie sich anständig benehmen, gerne.“
„Siezen tust du mich auch , du bist köst¬

lich !“
„Ich bin mal so.“
Sie tranken sie unterhielten sich. Plötzlich

schmiegte sie sich an ihn und küßte ihn, kurz
und heftig Er war noch mehr überrascht als
vorhin; es tat verdammt wohl , sich von einem
so entzückenden Mädchen küssen zu lassen!

„Sie gefallen mir auch“
, flüsterte sie an sei¬

nem Ohr.
„Immer noch „Sie“ ?“
Sie nickte ernsthaft . „Ja , ich kann nicht an¬

ders.“
Als er selber nochmals zärtlich werden

wollte, -wurde sie wieder kratzbürstig. „Las¬
sen Sie die Hand weg !“ fauchte sie.

Man mußte ihr gehorchen . Bei Gott , das
war kein Karnevalsliebchen.

Auf seine Bitte hatte sie ihm ohne weiteres
ihre Anschrift gegeben Eines Tages lud er sie
zu einem Spaziergang ein

Sie sagte zu , sie kam. Sie war Apotheker-
lehrling, ein kluges, scharmantes, hübsches
Geschöpf.

Er hatte das „Du " des Karnevals beibehal¬
ten und sie ließ es sich gefallen. Aber sie wei¬
gerte sich, es zu erwidern

Auch als sie schon sehr gute Freunde wa¬
ren , duzte sie ihn nicht

„Hermine, warum dieser Eigensinn ?"
Sie sah ihn peltsam an . Aber sie nannte

keinen Grund und sie siezte ihn weiterhin.
Da wurde er unwirsch.
„Es ist einfach lächerlich von dir, Hermine“,

sagte er ihr eines Tages . „Du weißt, wie gern
ich dich habe, und du hast mir auch schon
Beweise deiner Zuneigung gegeben , darauf
bin ich stolz. Aber daß du immer noch „Sie“
zu mir sagst wie zum nächsten besten Kun¬
den in deiner Apotheke, das ist mir uner¬
träglich. Nun sei schon nicht so starrköpfig!“

In ihre Augen traten Tränen, sie schüt¬
telte den Kopf . „Nein , es muß so bleiben.“

An diesem „Eigensinn “
, wie Hermann es

bei sich nannte , ging ihr schönes Verhältnis
eines Tages zugrunde. Es gab einen Zwist , bei
dem Worte fielen , die nicht mehr gutzuma¬
chen waren.

Wie schade , dachte Hermann hinterher , wir
hätten fein zusammengepaßt. Sie wäre die
rechte Frau für mich gewesen . Ich hätte nicht
so lange zuwarten sollen , ich hätte sie schon
längst um ihr Jawort bitten müssen.

Solche Mädchen wie Hermine laufen doch
nicht dutzendweise herum. Nun ists zu spät
— ach wie gemein . . . !

•
Nach Jahren trafen sie sich einmal wieder

zufällig . Sie hatten inzwischen beide gehei¬
ratet , aber die alte Sympathie flackerte gleich
wieder auf. Ihr Gespräch war freudebewegt
und herzlich.

Und da sagte er : „Hermine, war es rich¬
tig, daß du damals so eigensinnig warst —
ach , ich sage noch immer „Du“ das „ Sie“ will
mir nicht über die Lippen.“

Hermine sah ihn voll an , sehr freundlich —
o , wie liebte er sie . wie gerne hätte er noch
einmal diese zärtlichen und doch so strah¬
lenden Augensterne geküßt! Sie senkte den
Kopf und sagte: „Wir sind jetzt ja alt genug,
Hermann, ich kann ruhig darüber sprechen.
Sie haben damals nicht verstanden, daß ich
mich an das „Sie“ klammerte als an einen
letzten Halt. Wir waren Freunde, ja , aber ich
wußte nicht , ob Sie diese Freundschaft in et¬
was Dauerhafteres verwandeln wollten. Wenn
ich „Du “ zu Ihnen gesagt hätte, o , Sie hätten
mit mir — ich wäre willenlos — hätte ich mich
Ihnen —.“

Sie errötete in Scham . Sich aufraffend,
sprach sie : „Ich hielt etwas auf meine Mäd¬
chenehre. Ich liebte Sie . Ich wollte nicht
schwach sein .“

Dann, mit einem bezaubernden Lächeln:
„Nun weißt du alles !“

und wenn es ein bißchen möglich war, wollte
sie sich von dem jungen Menschen auch die
Rechnung für die Zeche hier erbitten.

Im Saal begann der Tanz . Bald leerte sich
auch der Nebenraum, in dem Tilly saß . Der
KeUner kam und brachte im Kuvert auf einem
Teller die Rechnung und bat um Begleichung.

„Der Herr wird gleich zurück sein “
,, erklärte

Frau TiHy, gnädig im Ton und mit hoch¬
mütiger Bewegung.

„Der Herr , der hier saß, meine Dame" , er¬
widerte der Kellner, „ist schon vor einer Vier¬
telstunde weggegangen . Ich habe zufällig ge¬
sehen , wie er sich ln der Garderobe den Man¬
tel hat geben lassen.“

Sekundenlang setzten Tilly der Herzschlag
und das Denken aus. Ohne Zweifel : sie war
einem Zechpreller zum Opfer gefallen . Sie zog
das Kuvert an sich, während der Kellner an
einen anderen Tisch ging , ohne sie aber auch
nur eine Sekunde aus den Augen zu lassen:
das Frauenzimmer hatte doch im Einverständ¬
nis mit dem sauberen Herrn gehandelt! MH
zitternden Händen kramte Frau Tilly das Por¬
temonnaie heraus Gerade daß ihr das Geld
noch reichte zum Zahlen!

Dann ging sie mit wankenden Knien weg,
hinunter ins Bierstüberl, und setzte sich ne¬
ben ihren Mann . Ganz still setzte sie sich zu
ihm hin und trank aus seinem Glas , und dann
lehnte sie ihren Kopf an ihn und streichelte
seine Hand , so daß sicher niemand in den bei¬
den ein Ehepaar vermutet hätte . . .
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Kaufmann Christian Schwarz t
Am Donnerstag nachmittag ist Kaufmann

Christian Schwarz, der Seniorchef der Firma
Christian Schwarz, nach kurzer Krankheit ge¬
storben. Herr Schwarz, der am 31 . Hai 1864
geboren wurde, hat sich trotz seines hohen
Alters noch bis in die letzten Tage in geistiger
Frische und körperlicher Rüstigkeit um das
vom Vater übernommene und von ihm in
unermüdlicher Aibeit auf einen so hohen
Stand gebrachte Geschäft gekümmert. Im Ok¬
tober des vergangenen Jahres konnte er noch
mit seinen Söhnen und Töchtern , die nun in
der dritten Generation das Geschäft weiter¬
führen, das 90 -jährige Geschäftsjubiläum
feiern und sich darüber freuen, daß es troiz
Wirtschaftskrisen und schweren Kriegszeiten
seinen Ruf und sein Ansehen bewahren konn¬
te und heute mehr denn je Ansehen und Ver¬
trauen weiter Kreise in Stadt und Land ge¬
nießt.

Im Jahre 1897 übernahm er mit seiner treu¬
en Ehegefährtin Anna, geb . Kläger, die im
Jahre 1942 verstarb, das Geschäft in der Bahn¬
hofstraße, das er dann 1912 umbaute und
neuzeitlich einrichtete. Damals gab er auch
den Verkauf von Kolonialwaren auf und
wandte sich ausschließlich dem Verkauf von
Mode - und Aussteuerwaren, Weiß- und
Wollwaren und Konfektion aller Art zu . Das
Geschäft dehnte sich unter seiner Leitung
immer weiter aus , sodaß er 1928 auch das
Haus vom Tuchmacher Günther in der Markt¬
straße erwerben konnte, wo er ein Zweig¬
geschäft einrichtete. Seine Frau schenkte
ihm 9 Kinder (4 Söhne und 5 Töchter) .

Herr Schwarz war ein Mann , der durch sein
freundliches Wesen überall beliebt war und
größtes Vertrauen genoß. Die große Familie
und das umfangreiche Geschäft ließen ihm
nur wenig Zeit zu einer Tätigkeit in der
Öffentlichkeit und zur Annahme von Ehren¬
ämtern. Trotzdem war er viele Jahrzehnte
lang im Aufsichtsrat der Volksbank (Gewer¬
bebank) Nagold tätig , wo sein Rat stets ge¬
schätzt wurde. Noch im letzten Jahr nahm
er an einem Familientag der Schwarz ln
Schopfloch, Kreis Freudenstadt, als Alters¬
präsident mit regem Sinn teil . Mit ihm ist
ein Ehrenmann dahingegangen. Nicht nur das
Hauptbuch seines Geschäfts wurde nach dem
Motto auf dem Titelblatt geführt: „Mit Gott“,
sondern auch im Hauptbuch seines Lebens
waltete dieser Geist.

Die Beerdigung findet heute Nachmittag
um V23 Uhr statt.

Unsere Geburtstagskinder
Morgeh Sonntag können in Nagold folgende

Mitbürgerinnen ihren Geburtstag begehen:
Frau Christine Hahner geb. Hehr, Kirchstr. 5,
den 81 ., Frau Marie Huzel geb. Mästling,
Marktstr. 3 , den 71 . und Frau Marie Maier
geb. Niethammer, Herrenbergerstr. 22 , den
79. Den Altersjubilarinnen entbieten wir die
herzlichsten Glückwünsche in der Hoffnung,
daß die folgenden Lebensjahre noch viel
Sonnenschein bescheren mögen.

Sitzung des Gemeinderats
Am Freitag Abend hielt der Gemeinderat

eine nichtöffentliche Sitzung ab.

Vorläufig keine Flächenlose mehr
Das Städtische Forstamt Nagold gibt be¬

kannt , daß bis auf weiteres keine Bestellun¬
gen auf Flächenlose (Astreisig- und Stängles-lose von Nadelholz) mehr angenommenwerden.

Markterlaubnis für Nagold
Nach einer Mitteilung des Landratsamtes

wurde der Stadt Nagold nach Weisung des
Wirtschaftsministeriums die Erlaubnis erteilt,
bis 31 . Dezember 1954 wie seither am letzten
Montag des Monats Januar und am ersten
Montag des Monats Juli Rindvieh- und
Schweinemärkte abzuhalten.

Günstige Spareinlagen-Entwicklung bei den
Volksbanken

Die württembergischen Volksbanken ver¬
zeichnen für den Monat Januar einen Spar¬
einlagenzuwachs in Höhe von rund DM 3,8
Millionen, währenddem Guthaben in laufen¬
der Rechnung sich durch Steuerzahlungen um
rund DM 6,5 Millionen ermäßigten.

Andererseits sind die Ausleihungen um
rund DM 10 Millionen angestiegen, was auf
eine unverändert starke Kreditnachfrage in
der mittelständischen Wirtschaft schließen
läßt.

Faschingsveranstaltungen
Der Fasching ist auch in Nagold in vollem

Betrieb und geht nun mit Riesenschritten
seinem Höhepunkt und Ende zu . In vielen
Lokalen sind Kappenabende und teilweise
auch Fastnachtsfeiem in kleinerem Kreise.
Eine Großveranstaltung findet heute Abend
im Traubensaal statt , wo der „Liederkranz“
seine Faschingsfeier für Mitglieder und An¬
gehörige abhält . „Wo man singt, da laß dich
nieder , böse Menschen singen keine Lieder!“
Dieses Wort trifft sicher auf diese Veranstal¬
tung zu , in der Frohsinn und Gemütlichkeit
an erster Stelle stehen werden.

Wahl in die Industrie- und Handelskammer
Rottweil

Bei der in der Zeit vom 3 .— 10 . Februar
1950 durchgeführten Neuwahl des Kollegiums
der Industrie- und Handelskammer Rottweil
haben von insgesamt 1910 Wahlberechtigten
927 d . h . 48,6 °/o ihre Stimme abgegeben . §echs
abgegebene Stimmen waren ungültig . Nach
dem vom Wahlvorstand festgestellten Ergeb¬
nissen sind im Kreis Calw in das neue
Kollegium gewählt worden : Gauss Ernst,
Direktor in Firma Schwarzwälder Tuchfabrik
A.G ., Rohrdorf; Köbele Georg, Kaufmann
in Firma Georg Köbele , Bürobedarfshaus,
Nagold; Teufel Alfred , Fabrikant in Firma
Maschinenfabrik Teufel G . m . b . H., Nagold;
Theurer Paul , Sägewerksbesitzer in Firma
Johs. Theurer, Sägewerk und Holzhandlung
Station Teinach.

Freizeitwoche für Spätheimkehrer
Wie wir bereits berichteten ist geplant , in

der Zeit vom 5 . bis 11 . März im Volkshoch¬
schulheim Inzigkofen eine Freizeitwoche für
Spätheimkehrer durchzuführen. Dieselbe soll
dazu dienen, bei den Heimkehrern die Über¬
zeugung zu stärken, daß die Heimat ihre
hohe Opferleistung in den Jahren der Ge¬
fangenschaft zu werten weiß und auch für ihr
weiteres menschliches und berufliches Ge¬
schick nach Kräften mit einstehen will . Inter¬
essenten aus den Kreisen der Späthelmkehrer
werden daher gebeten , sich über alles Nähere
sofort bei der Rot-Kreuz-Geschäftsstelle
Calw, Landratsamt, Zimmer 15 , Tel . ^244/345
zu erkundigen. Für Unterkunft , Verpflegung,
Fahrtkosten ist gesorgt.

'Alten ftelger] f Stacitchromt*

Auch Altensteig im Zeichen des Faschings
„Narret“ sind wir alle ab und zu einmal,

mehr oder weniger ausdrucksvoll. Wenn wir
aber die Narretei mit der Fasnet in Verbin¬
dung bringen wollen , so ist das doch etwas
anderes. Im allgemeinen sind wir Nagold¬
taler nicht so verpicht darauf, den richtigen
Faschingsrummel gewisser Breitengrade aus¬
zukosten, obwohl es nichts Abwegiges be¬
deutet , wenn da und dort ein Verein zur Fast¬
nachtsunterhaltung einladet und das eine
oder andere Lokal einen Kappenabend ver¬
anstaltet . Nach dem wohlgelungenen Familien¬
abend des „Liederkranz“ der mehr als ein
Ersatz für eine sonst übliche Faschingsver¬
anstaltung darstellte , folgt heute Samstag
abend der bereits zur Tradition gewordene
Faschingsball der Sparte Handball in sämt¬
lichen Räumen der „Traube“

, die überaus ge¬
schmackvoll dekoriert sind. Die hierzu ge¬
ladenen Gäste erwarten wieder etwas Be¬
sonderes und werden sicherlich nicht ent¬
täuscht werden , denn die Vorbereitungen
hierzu nahmen in den hinter uns liegenden
Tagen einen großen Raum ein . Nun wir las¬
sen uns überraschen und wünschen recht viel
Spaß. Wie wir noch erfahren, findet am
Dienstag abend eine Wiederholung für die
Allgemeinheit statt , worauf wir auch an dieser
Stelle aufmerksam machen.

Der „Grüne Baum“ ladet für den Sonntagabend zu einer Faschings-Unterhaltung ein,
bei welcher nicht zuletzt Kostümierte will-

Ein ganzes Leben lang . . .
Mit dem Berufsberater bei einer Schulbesprechung

Berufsberater Schweikert vom Arbeitsamt
Nagold hielt am Dienstag Nachmittag eine
Schulbesprechung in der Christlichen Gemein¬
schaftsschule Nagold ab und gab der Presse
Gelegenheit , daran teilzunehmen und die Ar¬
beit der Berufsaufklärung , die schon einige
Monate vor der Entlassung der Schüler ein¬
setzt , kennen zu lernen . Für die Schülerinnen
des großen Entlaßjahrganges (75 Schüler und
Schülerinnen) , der bei Hauptlehrer Bundschuh
in guten Händen ist , hielt Berufsberaterin
Kiefel die Besprechung ab.

In einfachen Worten sprach Berufsberater
Schweikert mit den aufmerksamen Jungen
über den neuen Lebensabschnitt, vor dem sie
stehen, und erklärte ihnen den Sinn der Ar¬
beit und den Inhalt des Berufes . Er wies
auf das Gespenst der Arbeitslosigkeit hin und
betonte, wie ernst man es mit der Berufswahl
gerade heute nehmen müsse. Die Schule geht
zu Ende, aber für das Berufsleben gilt das
Motto : „Ein ganzes Leben lang !“ Die vielerlei
Einflüsse, die bei der Berufswahl mitspielen,
gilt es sorgfältig zu prüfen. Die wichtigsten
Voraussetzungen für die richtige Wahl des
richtigen Berufs sind Neigung und Eignung,
denn zur Berufsneigung muß auch die Eig¬
nung kommen. Alle Freude an einem be¬
stimmten Beruf nützt nichts, wenn die Fähig¬
keiten, Kenntnisse und Anlagen des Jungen
dafür fehlen . Die Berufsberatung sieht es als
eine ihrer vordringlichsten Aufgaben an , diese
Voraussetzungen in jedem Einzelfall vor der
Berufswahl zu klären.

Der Berufsberater machte den Schülern
eindringlich klar, wie wichtig ein gutes Ab¬
schlußzeugnis, besonders in den Hauptfächern
(Rechtschreiben, Rechnen und Raumlehre) , ist.
Bei dem großenAngebot an Lehrstellensuchen¬
den und der geringen Zahl an Lehrstellen
wird der künftige Lehrmeister auf das Zeug¬
nis größten Wert legen . In diesem Jahr kom¬
men im Arbeitsamtsbezirk Nagold 1500 Knaben
aus der Schule, davon erstreben 1200—1300
eine Lehrstelle . Bis jetzt sind aber erst 100
Lehrstellen gemeldet . Freilich hat mancher
durch verwandtschaftliche oder andere Be¬
ziehungen bereits eine Stelle gefunden; es
werden in den nächsten Monaten sicher auch
noch weitere gemeldet . Aber die Situation ist
ernst und schon mit der Schulentlassung be¬
ginnt heute der Konkurrenzkampf. Übrigens
sei darauf hingewiesen , daß vom Arbeitsamt
weder auf Lehrherren noch auf Lehrstellen¬
suchende irgendein Zwang ausgeübt wird : die
Berufsberatung will nur raten, helfen und
vermitteln . Die Zahl der Lehrstellen wird in
jedem Einzelfall von der Innung bestimmt.

Dann sprach der Berufsberater über die
einzelnen Berufe und über die Lehrstellen. Er
erklärte, daß die Industrie in ihrer Auswahl
besonders streng und vorsichtig ist . Die
meisten größeren Betriebe wählen ihre Lehr¬
linge erst aufgrund des Ergebnisses einer Eig¬
nungsuntersuchung durch den Berufsberater
aus. In den Metallberufen sind fast gar keine
Lehrstellen gemeldet ; auch in den erst seit
1 Jahr begehrten Bauberufen fehlt es an
Lehrstellen. Ein Teil der Stellen ist mit Kost
und Wohnung verbunden , sodaß auch aus¬
wärtige Jungen eingestellt werden können, ja
manche Betriebe wünschen sogar nur einen
auswärtigen Lehrling.

Was soll man nun empfehlen ? Darf heute
noch die Neigung mitsprechen, wo die rein
materiellen Fragen des Verdienstes und der
Dauerbeschäftigung im Vordergrund stehen?
Wahrscheinlich muß in vielen Fällen die Nei¬
gung zurücktreten, aber die Eignung muß

unter allen Umständen vorhanden sein . Wer
überfüllte Berufe wie z . B. viele Metallberufe
wählt , muß schon in der Schule über dem
Durchschnitt stehen , sonst setzt er sich nicht
durch.

Die im vergangenen September verfügte Er¬
höhung der Erziehungsbeihilfen (bei Schulent¬
lassenen mit 35 DM monatlich beginnend)
haben da und dort großen Widerstand her¬
vorgerufen . An die Flüchtlinge unter den Ent-
laßschülern wandte sich der Berufsberater
ganz besonders und betonte, daß ' von einer
befürchteten Bevorzugung der Einheimischen
nicht die Rede sein könne. Sie können außer¬
dem, wenn die Lehrstelle feststeht , eine Aus¬
bildungsbeihilfe beantragen. An alle richtete
er die eindringliche Mahnung, sich in der
Lehrstelle zu halten und keine Dummheiten
zu machen.

Nach dieser allgemeinen Unterrichtung und
Vorbesprechung in der Schule folgt nun die
Einzelberatung. Es wird noch manche Über¬
legung kosten , bis die Jungen untergebracht
sind. Aber es geschieht bestimmt auch alles,
damit sie eine Lehrstelle erhalten , die mög¬
lichst vielen den Zugang zum Beruf öffnet,
der später .Befriedigung und Lebenssicherung
gewährleisten soll.

kommen sind. Bei den schmissigen Weisen
des Tanzorchesters der Stadtkapelle wird auch
hier eine fröhliche Stimmung herrschen.

Das Gasthaus zur „Rose“ ladet für heute
Samstag und am Dienstag jeweils zu einem
Großen Familienabend ein , wobei nicht zu¬
letzt das leibliche Wohl Berücksichtigung
finden wird . Nicht vergessen seien die Ver¬
anstaltungen am Rosenmontag und zwar das
traditionelle Faschingstreiben im „Hirsch“-
Cafe und der Hausball im „Waldfrieden“ .

Also etwas ist auch bei uns los , warum
sollen auch wir nicht einige wenige Stun¬
den fröhlich sein und den Alltag zu vergessen
suchen. Wer also seine Freude an der „Narre¬
tei“ hat , der flute hinein in den Fasching.

Erstmals Modeschau in Altensteig
Auf Anregung einiger führender Modefir¬

men unserer Stadt findet am 8 . März 1950 in
der Turnhalle eine Modeschau größten Stil3
statt . Die Gestaltung und Durchführung der¬
selben liegt in den Händen der bestens be¬
kannten Konzert- und Gastspieldirektion
Horst Hallen , Bad Mergentheim mit dem
ebenfalls bekannten Modeplauderer Gert
Marion. Bei den zur Vorführung gelangenden
und ausgestellten Modellen und modischen
Erzeugnissen jeder Art ist jede Branche
durch eine ortsansässige Firma vertreten , wo¬
durch die Veranstaltung eine ganz besondere
und reizvolle Note erhält. In Calw, Nagold
und Herrenberg wurde diese Art einer Mode¬
schau bereits durchgeführt und zeitigten je¬
weils einen großen Erfolg. In Altensteig soll¬
te es kaum anders sein . Es liegt in der Absicht
der Veranstalter , daß die kommende Mode¬
schau weitesten Kreisen zugänglich gemacht
wird. Ein eigens hierfür eingerichteter Ver¬
kehrsdienst wird an diesem Tage auch Inter¬
essenten , vor allem aus Kreisen unserer Frau¬
enwelt , aus der näheren und weiteren Umge¬
bung nach Altensteig bringen , worauf wir
heute schon aufmerksam machen.

Geistliche Musik
Am Sonntag , den 26 . Februar wird der Chor

und das Kammerorchester der Oberschule
Nagold unter Leitung von Emst Pätzold in
der Stadtkirche Altensteig eine Geistliche
Musik veranstalten , die besondere Beachtung
verdient . Ernst Pätzold ist mit seinem reichen
musikalischen Können hier kein Unbekannter
und auch sein Kammerorchester ist von der
letzten Weihnachtsmusik des hiesigen Kir¬
chenchors noch in bester Erinnerung. Die zur,
Aufführung gelangenden Werke sind Proben
echter musikalischer Gestaltung . Der Eintritt
zu der Veranstaltung ist frei . Um ein Opfer
zur Deckung der Unkosten wird herzlich ge¬
beten.

Marktbericht vom Schlachthof Calw
am 14. Februar

Dem Markt waren 11 Stück Großvieh, 21
Kälber und 42 Schweine zugeführt. Es wurden
je Vs kg Lebendgewicht bezahlt : Bullen a 0 .71
—0 .90, Ochsen aa 0.79, Ochsen a 0 .72 ; Kühe
a 0.62, c 0.45—0.53, d 0.30 ; Rinder a 0.75, b
0 .64 ; Kälber a 0 .80 bis 0 .87 , b 0 .72—0 .80;
Schweine 1 .13 bis 1 .25 DM.

in Sic cSemeinSen
Ein vielversprechender Bunter Abend

Effringen . Der Männergesangverein „Ein¬
tracht“ Effringen veranstaltet unter Mitwir¬
kung des Mädchenchores am Sonntag, 19 . 2 . 50
(Beginn 19 .30 Uhr) im „Hirsch“-Saal einen
Bunten Abend . Mit ausgesuchten Männer¬
und gemischten Chören soll allen Freunden
des Gesangs einige schöne und gemütliche
Stunden bereitet werden . Durch die zur Auf¬
führung kommenden Lustspiele „Hübe ond
Drübe“ und „Hilfe Drillinge“ werden auch
alle diejenigen auf ihre Rechnung kommen,
die am Fasnachtssonntag einmal herzlich
lachen wollen . Bei einer reichhaltigen Gaben¬
verlosung hat jeder Besucher die Möglich¬
keit für einen kleinen Einsatz einen schönen
Gewinn mit nachhause zu nehmen . Der Ver¬
ein ladet hierzu alle Freunde und Gönner
herzlichst ein.

Die Bodensee- Schrammeln kommen wieder
Neuweiler . Nach dem abgesagten Gastspiel

der Bodensee-Bühne vbm vergangenen Mon¬
tag , werden uns die Schrammeln nun end¬
gültig am kommenden Moiltag, den 20 Febr.
besuchen. Zur Aufführung gelangt das Lust¬
spiel „Alles in Ordnung“ . Allen , die das letz¬
te Mal infolge des schlechten Wetters vom
Besuch der Aufführung abgehalten wurden
ist hier nochmals die Gelegenheit geboten,
bayerisches Volks- und Brauchtum mitzu¬
erleben.
Um die Gründung eines neuen Sportvereins
Martinsmoos. Am letzten Sonntag fand sich

auf dem Fußballplatz der Nachbarortschaft
Breitenberg eine Schar sportfreudiger Fuß¬
baller beider Ortschaften zu einem Privatspiel
zusammen. Leider verlor unsere Mannschaft
das Spiel . Trotzdom wundert man sich über
die Fairneß, mit der immer wieder bei Privat¬
spielen vorgegangen wird. Die Niederlage
unserer Elf liegt weniger daran, daß man der
Nachbarortschaft nur in Bezug auf Taktik
oder Training unterlegen sein soll . Sie kommt
vielmehr daher, daß auf Wden Seiten die ge¬

eigneten Spieler zu einer handfesten Mann¬
schaft fehlen . Diese Tatsache wurde von den
Verantwortlichen beider Vereinigungen klar
erkannt . Man schlug die Gründung eines ge¬
meinsamen Sportvereins vor. Der Gedanke
wurde bald in die Tat umgesetzt . Zwar trägt
der Verein vorläufig nur privaten Charakter.
Man will später der B-Klasse beitreten . Am
vergangenen Sonntag veranstaltete der Verein
im Gasthaus „Zum Hirsch“ in Breitenberg aus
Anlaß seiner Einigung eine wohlgelungene
Abendunterhaltung . Neben Theateraufführun¬
gen bereicherte der Liederkranz Breitenberg
den Abend. Verlosung und gute Tanzmusik
machten den Abend zu einem Erlebnis aller
Besucher.

Das Standesamt meldet
Pfalzgrafenweiler . Nach einer Mitteilung des

Standesamtes wurden im Laufe des Monats
Januar geboren: Ein Sohn Hartmut den Ehe¬
leuten Wilhelm Ziegler, Pfalzstraße 236, ein
Sohn Wolfgang den Eheleuten Christian Broß
in Wiesenstetten , Kreis Horb . In der Berichts¬
zeit haben sich vermählt : Carl Pfefferle mit
Friedrike Lehrer, beide aus Pfalzgrafenweiler.
Verstorben sind : Christine Epple, 74 Jahre alt,
und Emilie Mahler, geb. Habermaier, im Alter
von 80 Jahren.

Aus dem Leben der Gemeinde Mötzingen
Glockenweihe

Die bereits in Auftrag gegebenen neuen
Glocken für unsere Gemeinde werden voraus¬
sichtlich in vier Monaten fertiggestellt sein.
Für den feierlichen Festakt der Glockenweihe
ist der 25 . Juni vorgesehen.

Aus der Schule
Lehrer Walter Kaiser mußte sich krank¬

heitshalber zur Beobachtung in das Kreis¬
krankenhaus Nagold begeben . Den Dienst für
das 1 . und 2 . Schuljahr hat Lehrerin Martina
Kercher aus Neuhausen/F . , zuletzt in Tailfin¬
gen tätig , vertretungsweise übernommen. Dem
erkrankten Lehrer wünschen wir eine baldige
Genesung!
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Altes und neues Kalifornien
Die Bevölkerung in sieben Jahren um drei Millionen gewachsen

Während des Krieges und der darauffol¬
genden Jahre hatten die Kalifornier das Ge¬
fühl , daß die Bevölkerung ihres Staates un¬
geheuer stark anwachse . Bestätigt allerdings
wurde diese Erkenntnis der Situation erst im
August 1947, als das amerikanische statisti¬
sche Amt einen Bericht über die Bevölkerungs¬
umschichtungen in der Zeit vom 1 . April 1940
bis zum 1 . Juni 1947 herausgab. Dann kamen
die erstaunlichen Neuigkeiten : Kaliforniens

rl.
Im Yosemite Valley-Nationalpark

Bevölkerung war in 7 Jahren um 3 Millionen
gewachsen , — es hatte in weniger als einer
Dekade genau so viele Menschen aufgenom¬
men, wie in den Staaten Virgina oder Iowa
wohnen . So erreichte der Staat eine Einwoh¬
nerzahl von 10 Millionen Menschen , mehr als
die Staaten Maine , New Hampshire, Vermont,
Massachusetts, Rhode Island und Connecti¬
cut zusammen.

Kein anderer Staat der USA hatte jemals
ein auch nur entfernt gleichartiges Anwach¬
sen der Bevölkerung aufzuweisen. Es ist so
groß, daß es eine wesentliche Neuverteilung
der Bevölkerung innerhalb der Vereinigten
Staaten darstellt. Man spricht zwar seit lan¬
gem von einer Westbewegung des amerikani¬
schen Volkes , was dabei aber nicht klar zum
Ausdruck kommt, ist die Tatsache, daß die
Westbewegung der letzten 40 Jahre vor allem
eine Abwanderung der Menschen nach Kali¬
fornien war . Noch immer ist Kalifornien ein
sehr junger Staat, dessen Möglichkeiten im
Vergleich zu seiner jetzigen Einwohnerzahl
praktisch unbegrenzt sind . Fachleute prophe¬
zeien , daß Kaliforniens Bevölkerungsstand in
den 50er Jahren um weitere 2 650 000 Men¬
schen anwachsen und in absehbarer Zeit 20
Millionen erreichen wird. Diese Tatsache ist
es, die vor allem dem allgemein bekannten
Mangel an sozialem und politischem Gleich¬
gewicht zugrunde liegt. Es gibt nicht genug
Schulen , und obwohl Los Angeles die dritt¬
größte Stadt Amerikas ist, haben 17 andere
Städte bessere und prozentual umfangreichere
Krankenhauseinrichtungen. Dem entspricht
eine ebenso starke Ueberlastung der Für¬
sorge - , Erziehungs - und Nervenheilanstalten.
Fahrpläne veralten, noch ehe sie in Kraft tre¬
ten.

Natürlich sind die Kalifornier von den Tat¬
sachen und Zahlen, die das Wachstum ihres
Staates betreffen,, fasziniert. Aber irgendwie
stören sie diese Ziffern auch , und sie möch¬
ten sie am liebsten nicht wahrhaben . Jede
Einwanderungswellewird mit Zittern und Za¬
gen betrachtet.

Einen Tag nach der Kapitulation Japans
passierten 417 Autos , beladen mit Möbeln,
Matratzen, Gepäck , Kindern, Hunden und

Ziegen die Grenzstation nach Arizona auf
ihrem Rückwege nach Oklahoma und Arkan¬
sas . Wochenlang ging dieser Auszug weiter,
während die Zeitungen freudenvolle Ge¬
schichten brachten, daß diese „Frtichte -des-
Zornes “ -Leute — wie man sie nach dem be¬
kannten Roman von John Steinbeck
nannte — mit dem plötzlichen Ausbruch des
Friedens ihr Betätigungsfeld gewechselt hät¬
ten und daß jetzt eine immer größer wer¬

dende Abwanderung
aus Südkalifornien fest¬
zustellen sei . Welch
eine Entlastung ! Man
konnte fast das erleich¬
terte Aufseufzen der
Amtsstellen hören , als
sich die Wandernden
wieder nach Osten
wandten.

Aber fast auf den Tag
genau ein Jahr später
berichtete die Grenz¬
polizei , daß in einem
einzigen Monat von Ari¬
zona aus 130 000 Men¬
schen Kalifornien be¬
treten hatten , ihre Na¬
sen und Kühlerhauben
in Richtung auf das
gelobte Land! Sofort
verbreitete sich Be¬
stürzung innerhalb der
kalifornischenBeamten-
schaft . Im September
1946 drang der Bürger¬
meister von Los Ange-

Biider ad . les darauf , daß von
den Behörden „Schritte

unternommen werden sollten“
, um den Ein¬

bruch der Zuwandernden nach Los Angeles
abzudämmen, am besten aber zurückzuleiten.
Tatsächlich hatte die Westbewegung drei Mo¬
nate nach dem Beginn des Auszugs wieder
eingesetzt: die Okies und Arkies — Bewohner
von Oklahoma und Arkansas — waren nur
auf Urlaub nach Haus gegangen . Im Dezem¬
ber 1945 war die jetzt schon fast gewohnte
Rückwanderung in vollem Gange , und man
konnte folgende Schlagzeilen lesen : „Kali¬
fornien lockt Rekordzahl von Besuchern an “ ,

und „Der anschwellende Einwandererstrom
wirft verwirrende Probleme auf“ . Im Sommer
1946 konnte fast der Eindruck enstehen, als
ob Kalifornien von einem Schwarm Heu¬
schrecken und nicht von Menschen über¬
schwemmt werde, wenn man nach dem Pro¬
testgeschrei der kalifornischen Regierungsstel¬
len und der gedächtnisschwachen kaliforni¬
schen Presse urteilen wollte.

So interessant dieser erstaunliche Meinungs¬
umschwung auch zu beobachten war, so un¬
terhöhlte er doch im großen ji -den Versuch,
für das Wohlergehen der Kalifornier von
heute und morgen zu sorgen . Die unbewußt
ablehnende Haltung gegen die Zuwanderer
lähmte die notwendige Planung für ihre An¬
gleichung und Einordnung

Früher wollte Kaltformen Einwanderer ha¬
ben , aber die Initiative schlug in das Gegen¬
teil um . Die Zuwanderer sind es . die heute
nach Kalifornien kommen wollen , aber Kali¬
fornien ist n ’cht bereit, sie aufzunehmen.

Wie kennte es trotz all dieser Planungshin¬
dernisse geschehen , daß der Einbruch von 3
Millionen Menschen nicht das größte Chaos
hervorrief? Auf diese Frage gibt es viele
Antworten. Einmal hat Kalifornien noch ge¬
nügend Raum zur Verfügung. Die Stadt Los
Angeles besitzt eine größere Bodenfläche als
irgendeine andere amerikanische Stadt, näm¬
lich 70 mal 40 km , genug , um eine Bevölke¬
rung von 3 bis 10 Millionen Einwohner auf¬
zunehmen . Der Landkreis Los Angeles mit

seinen 10 458 qkm ist ungefähr so groß wie
der Staat Connecticut.

Ein weiterer Hinweis auf den Erfolg, mit
dem Kalifornien auf seine Weise seine 3 Mil¬
lionen Neubürger in 7 Jahren eingeordnet
hat , kann in dem Charakter der Einwandern¬
den selbst gefunden werden. Es sind junge,
tatkräftige Menschen in den besten Arbeh--
jahren ; 45 Prozent z . B . sind zwischen 15. u . ,1
34 Jahren alt. Im allgemeinen sind sie we¬
sentlich jünger als die Alteingesessenen , de¬
ren Durchschnittsalter 1940 um vier Jahre
höher als das der amerikanischen Nation lag.
Drei Viertel von ihnen stammen aus Orten
westlich des Mississippi . Viele sind „unge¬
lernt “ ,

Alle Charakteristika dieser Einwanderungs¬
gruppe können zum Beispiel auch an dem
großen , kriegsbedingten Einbruch von Negern
nach Kalifornien festgestellt werden. Der
Landkreis Los Angeles mit seinen 350 000
Negereinwohnern ist heute die drittgrößte
Negeransammlung außerhalb der Südstaaten.

Dies also ist das Kalifornien vÖn 1949, ein
Jahrhundert nach dem Goldrausch ; immer
noch wächst es rasend schnell , immer noch ist
es der Schrittmacher, der über sich selber
fällt , der sozusagen seiner Größe entgegen¬
stolpert, ohne den Weg zu wissen, und des¬
sen Kleid in allen Nähten kracht . Heute hat
Kalifornien 10 Millionen Einwohner, über¬
morgen vielleicht schon 20 Millionen . Kali¬
fornien ist nicht einfach irgendein amerikani¬
scher Staat : es ist eine Revolution innerhalb
der Staaten der USA . Es läßt das Pendel der
amerikanischen Interessen, Reichtümer und
Bevölkerung nach dem Westen , dem Pazifik
zu ausschlagen.

Wer will in den auswärtigen Dienst?
Abgeschlossenes Hochschulstudium erforderlich

BONN. Das Bundeskanzleramt will 30 An¬
wärter für den auswärtigen Dienst in einem
Lehrgang auf die besonderen Erfordernisse
dieses Aufgabengebietes vorbereiten. Der
Lehrgang dauert mehrere Monate und wird
durch eine schriftliche und mündliche Prü¬
fung im Völkerrecht und im internationalen
Privatrecht, in Volkswirtschaft und Geschichte,
in Englisch und Französisch abgeschlossen.
Es werden vorzugsweise Bewerber berück¬
sichtigt , deren Bildungsgang durch die Ereig¬
nisse der letzten Jahre verzögert wurde. Be-

Der Daylight - Stromlinienzug (Tages -D- Zug) entlang der Pazifikküste

werber , die in vorgerücktem Alter sind und
aus einem anderen Beruf in den künftigen
deutschen auswärtigen Dienst überwechseln
wollen, haben keine Aussicht ; auch Frauen
können sich melden.

Für die Zulassung als Anwärter für den
auswärtigen Dienst ist grundsätzlich ein ab¬
geschlossenes Hochschulstudium erforderlich.
Die Bewerber und Bewerberinnen sollen min¬
destens 25 Jahre alt sein , über eine gute
Beobachtungsgabe , Verständnis für die Denk¬
weise anderer Völker, soziales Empfinden,
Takt und gutes Auftreten und über eine wi¬
derstandsfähige Gesundheit verfügen.

Neben einer guten Allgemeinbildung
wünscht das Bundeskanzleramt von den Be¬
werbern zuverlässige Kenntnisse im Völker-
und internationalen Privatrecht , in der Volks¬
wirtschaft und in der neueren Geschichte und
in der englischen und französischen Sprache.
Wirtschaftliche Erfahrungen werden beson¬
ders begrüßt.

Gesuche um Zulassung als Anwärter des
auswärtigen Dienstes müssen an das Bundes¬
kanzleramt, Organisationsbüro für die konsu¬
larisch-wirtschaftlichen Vertretungen im Aus¬
land, Bonn a . Rh ., Rheindorfer Straße 118,
unter dem Kennwort „Anwärter“ gerichtet
werden. Dem Gesuch müssen Belege über den
Bildungsgang und etwaige Empfehlungen, ein
Lichtbild , ein handgeschriebener Lebenslauf
in deutscher Sprache, ein handgeschriebener
ohne fremde Hilfe verfaßter kurzer Lebens¬
lauf in englischer und französischer Sprache
und in den möglicherweise noch beherrschten
Sprachen sowie ein polizeiliches Führungs¬
zeugnis beigefügt werden. Bewerbungen wer¬
den bis zum 1 . März entgegengenommen.

Sanatorium in Höhlen
Wie der österreichische Forscher O . Hosse

feststellen konnte, hört in Höhlen jedes
menschliche Niesen auf. Auch Husten-Ka¬
tarrhe pflegen eigenartigerweise bereit* we¬
nige Minuten nach Betreten einer Tropfstein¬
höhle zu verschwinden. Asthmatiker fühlen
sich bestenfalls in Höhlen stets sehr wohl.
Hosse beabsichtigt aus dem Grunde, in öster¬
reichischen Höhlen Sanatorien einzurichten.

Das vertrackte Klavier
Von Gert Lynch

Diese Stummfilmgeschichte , die sich vor 25
Jahren zutrug, ist das Bekenntnis einer gro¬
ßen Blamage und soll vor allem zum Ergöt¬
zen derer berichtet werden, die den „Kino¬
klavierspieler“ nicht mehr erlebt haben.

Ich arbeitete damals als Werkstudent in der
Provinz und bewohnte eine billige Dachkam¬
mer im Wirthaus. Der rührige Wirt dieser
Kneipe hatte in seinem Tanzsaal ein Kino
eröffnet. Da ich auf der verstimmten Draht¬
kommode der Wirtschaft ein paar Schlager
heruntergeklopft hatte , stand ich im Ruf
eines flotten Pianisten und wurde ohne wei¬
teres als Kinoklavierspieler engagiert. Meine
Fähigkeiten waren äußerst bescheiden . Ich
hatte als Pennäler Klavierstunden gehabt und
die . Hälfte davon geschwänzt . Mein Reper¬
toire bestand aus einigen Märschen , Walzern
und Salonstücken , die ich noch auswendig
konnte. Ohne Konkurrenz, ohne Noten und
ohne Erfahrung , wie . ich war , sah ich meinem
neuen Nebenberuf völlig sorglos entgegen.
So nahmen die Dinge ihren Lauf.

Jeweils nach dem Ablauf der Handlung
nandhabte Ich die Tasten. Ein Auto in toller
Fahrt begleitete ich mit einem ebenso tollen
Allegro aus der „Herzogin von Gerolstein “ .
Als der Wagen auf der Leinwand in die Saal¬
richtung raste , brach aus vielen Kehlen ein
Schrei des Entsetzens. Für Begräbnisse und
untergehende Schiffe hatte ich ein getragenes
Sechsachtel aus dem „Blumenlied“ zur Ver¬
fügung. Den Abschied eines Liebespaares ölte
ich mit dem „Verlorenen Glück “ . Szenen aus
der sogenannten' besseren Gesellschaft über¬
tünchte ich mit „Ballgeflüster“ in Des-dur —
einer Tonart, die mir besonders vornehm er¬
schien.

Wirt und Publikum waren durchaus zufrie¬
den mit mir . Oefters wurden volle Maßkrüge
auf das Klavier gestellt, damit ich mich
stärke und kräftig im Anschlag bliebe. Am

kräftigen Anschlag hat es nie gehapert. Mit¬
unter platzte eine Klaviersaite. Das klang
wie ein Flintenschuß. In einem Detektivfilm
paßte der Knall haargenau in den Streifen.

Eines Tages mußte der große Saalofen ge¬
heizt werden. Es hatte lange geregnet , und eine
kalte Feuchtigkeit saß an den Wänden . Drei
Schritt vom Klavier bullerte der Ofen . Es
war ein rechtes Kinowetter. Der Saal füllte
Sich bis auf den letzten Platz. Vor der Vor¬
führung kam der Wirt zum Klavier und
machte mich aufmerksam, daß ein Gast aus
der Kreisstadt anwesend sei , der vom Kla¬
vierspiel etwas verstände. Dann war es so¬
weit. Ich schaltete die Klavierlampe ein und
rückte den Stuhl zurecht.

Die Wochenschau lief an . Kräftig begann
ich mit einem Marsch . Nach den ersten Tak¬
ten merkte ich , daß etwas nicht stimmte. Ver¬
dutzt stellte ich fest , daß mehrere Tasten
nicht mehr hinaufschnellten. Die Hölzer waren
von der warmen Feuchtigkeit aufgedunsen
und klemmten. Ich unterbrach das Spiel und
zog die Tasten hoch . Dann spielte ich weiter,
aber die Tasten, die ich am häufigsten an¬
schlagen mußte, blieben von neuem kleben.
Ich wurde nervös. So schnell ich konnte, riß
ich immer wieder die Tasten hoch , wobei der
Fluß des Spiels bedenklich litt und abgehackte
Weisen erklangen, die mir sehr gegen den
Strich gingen . Ich war heilfroh , als die Wo¬
chenschau endete.

Während der Hauptfilm eingelegt wurde,
war eine Pause. Ich nutzte sie, indem ich die
klemmenden Tasten an ihren Seitenflächen
mit einer angebissenen Mettwursteinschmierte,
die ich zufällig in der Tasche trug. Dann
rollte der Hauptfilm. Ich begleitete in getra¬
genen Weisen , indem ich improvisierte, das
heißt, ich wandelte bekannte Melodien bis
zur Unkenntlichkeit ab . Die geschmierten
Tasten ließen sich jetzt leichter heraufwip¬
pen , aber ich konnte nicht vermeiden , daß
die Töne nachhinkten. Die Melodie fiel meist
aus, dafür hörte man so etwas wie ein Echo.

In den ersten Akten schwitzte ich sozusagen
Blut . In der nächsten Pause lief ich in die
Gaststube hinab und suchte einen Burschen,
der sich bereit fand , die klemmenden Tasten
zu lupfen. Jedoch, mein Tastenreißer war auf¬
geregter als ich selbst . Die klobigen Bratzen
des Burschen kamen mir dauernd in das Ge¬
hege , so daß ich schlimmer daherklimperte
als vorher. Schließlich wurde ich wütend und
wünschte meinen Gehilfen zum Teufel . Der
Bursche zog sich beleidigt zurück . Ich machte
meine Sache wieder allein. Mühselig hackte
ich mich bis zum letzten Akt durch . Dann
wartete ich hinter meiner Kulisse , bis der
Saal sich geleert hatte.

„Hallo !“ rief eine fremde Stimme , „kom¬
men Sie doch hervor !“ Es war der Gast aus
der Kreisstadt, der mich rief. Der Wirt , die
Kinokasse unter dem Arm , stand dabei und
grinste.

Ich erwartete , für mein unheimliches Spiel
abgekanzelt zu werden, doch es kam anders.
Der Gast klopfte mir anerkennend auf die
Schulter und sagte : „Sie sind ja ein famoser
Synkopenspieler! Hätte nicht gedacht , daß
es hier so etwas gibt ! Wollen Sie nächsten
Monat in meinem Tanzlokal spielen ? “

„Nix , da “
, entgegnete der Wirt , „der bleibt,

das ist unser Synkopenspieler!“
Durch diesen Vorfall wurde mein Kino¬

klavierspielergehalt verdoppelt, denn bekannt¬
lich gibt es der Herr den Seinen im Schlaf.

Prof . Bernatziks Afrikaexpedition
Der bekannte Gelehrte Prof. Dr . H . A . Ber-

natzik , dessen schöne Bücher über den dunklen
Erdteil , die Vogelparadiese Europas , die Süd¬
see usw . weite Verbreitung gefunden haben , ist
vor kurzem zu einer neuen Afrikaexpedition—
der ersten nach dem Kriege — gestartet. Sie wird
in Gebiete führen, die dem allgemeinen Touri¬
stenverkehr bisher verschlossenwaren , und dient
u . a . dem Zweck , die vorislamische Kulturge¬
schichte der berberischen Rifbevölkerung zu un¬
tersuchen . Dabei hofft Prof. Bematzik auch Ge¬

legenheit zu haben , auf ein seltenes afrikani¬
sches Wild , das große Mähnenschaf des Atlas,
Jagd zu machen . In Begleitung Bernatziks befin¬
den sich , wie auch schon bei früheren For¬
schungsreisen , seine Gattin , wissenschaftliche
Assistentin ihres Mannes und Mutter seinerdrei
Kinder , sowie ein Schweizer Mitarbeiter.

Die Expedition , die mit gelandegängigen Spe¬
zialautos ausgerüstet ist, aber auch mit Kamel¬
karawanen reisen wird , beabsichtigt von Casa¬
blanca aus in das Gebiet des Hohen Atlas vor¬
zustoßen . Die einheimischen Würdenträger , v ie
z . B . der Pascha von Marrakesch , haben Prof.
Bernatzik persönliche Empfehlungen gegeben.
Auch die französischen Kolonialbehörden ge¬
währen der Expedition großzügige Hilfe vr.d
Unterstützung . Infolge vorzeitig einsetzeider
Schneestürme wurde Prof. Bernatzik gezwun¬
gen , seinen Besuch beim Caid von Teluet im
Hochatlas zu verschieben . Er begab sich daher
an die Schneegrenze der Vorgebirge in etwa
2000 m Seehöhe zu dem Berberstamm der Ta-
gundaft etwa 80 km südlich von Marrakesch.
Hier erkrankte er jedoch mitten in der Arbeit
trotz Impfung an Typhus , seine Frau an schwe¬
rer Gelbsucht . Der Schweizer Begleiter litt be¬
reits früher an Dysenterie.

Nach mehrwöchigem Krankenlager im Hospital
von Marrakesch konnten Prof. Bernatzik und
setzen. Wie wir Milte Februar aus Französisch
setzen. Wie mir Mitte Februar aus Französisch
Marokko erfahren, hat die Expedition nach kur¬
zem Aufenthalt in Teluet den Hochatlas über¬
quert , um über Ouarzazate und Skoura an den
Südhängen des Hochatlas in dem Quellgebiet
dasOued Imi n ’Ouarlig die Ait Affane aufzu¬
suchen . In diesen abgelegenen Teilen des Hoch¬
atlas sollen sich nach Angabe benachbarter Ber¬
berstämme Dörfer befinden , die von blonden
und blauäugigen Menschen bewohnt sind . Der
Stamm ist »ethnologisch noch nicht erforscht , so
daß es ungewiß ist , ob es sieh hier um Reste
von Goten oder Vandalen handelt , deren Reiche
einst bis Nordafrika reichten . L .B .S.

Eric Pommer will in Kürze aus den Ver¬
einigten Staaten nach Deutschland zurückkehren,
um eine eigene Produktion von Filmen mit ame¬
rikanischer Besetzung zu beginnen.
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Weltrohstoffpreise erneut in Bewegung
Ansteigende Preise bei Gummi und Wolle / Politische Kausalzusammenhänge

JK . Wir haben in der letzten Zeit wiederholt
darüber berichtet , daß die Preise für den wich¬
tigen Rohstoff Wolle steigende Tendenz zeigen.
Zu einer ganz besonders ausgeprägten Hausse-
Bewegung ist es , zum Teil allerdings aus sehr
natürlichen Gründen, wie Verringerung der An¬
bauflächen, Mindererträge usw . — bei Kaffee ge¬
kommen . Die Zeichen dafür , daß aber auch an¬
dere wichtige Rohstoffe diesem Trend nach oben
folgen, haben sich im Laufe des vergangenen
Monats so gemehrt , daß der Zustand der Welt¬
rohstoffmärkte ganz allgemein schon nicht mehr
als hur befestigt bezeichnet werden kann, son¬
dern daß mit einer Verstärkung und Verbrei¬
terung der Hausse - Tendenzen gerechnet wer¬
den muß.

Aus Furcht vor fernöstlichen Verwicklungen?
Man hat »sich in den letzten Monaten inter¬

national nicht wenig Gedanken darüber gemacht,
wie die Weltrohgummiernte verlustlos abzuset¬
zen sei , und es liegt durchaus im Bereich der
Möglichkeit, daß von dieser Seite her auch die
letzte Entscheidung über die westdeutscheBuna¬
produktion beeinflußt wurde . Im Verlaufe des
Januar war der Markt jedenfalls ausgesprochen
schwach . „Aus Befürchtungen“

, meldet die
schweizerische Tageszeitung „Die Tat“

, „daß
extremistische Agitationen im Fernen Osten die
Plantagen und deren Erzeugung gefährden könn¬
ten , stiegen plötzlich die Preise am Ende des
Monats, und die New Yorker März -Notierung
erreichte 12,20 Cents am 1 . Februar gegen 10,08
Cents je lb Ende Dezember.“

Wolle für Uniformstoffe
Wolle hatte zwar die Baisse -Bewegungen der

Warenmärkte , wie sie in der letzten Hälfte des
vergangenen Jahres zu verzeichnen waren , über¬
haupt nicht mitgemacht, aber hier nahmen die
preissteigernden Tendenzen dafür auch im Ja¬
nuar ein ganz rapides Ausmaß an . Australien
erreichte am Monatsanfang 149 pence je lb, in
New York stieg zur gleichen Zeit die März¬
notierung von 173,20 auf 177, in Antwerpen der
Preis für Februarlieferung gar von 159 auf 174.
Aus Argentinien und Südafrika werden paral¬
lele Preisbewegungen gemeldet. Insgesamt liegt
das Preisniveau um etwa 25—30 Prozent höher
als bei Jahresbeginn . Die CIO-Gewerkschaft der
US-Textilarbeiter befürchtet eine Textilkrise
infolge Käuferstreik . Es erscheint gar nicht so
ausgeschlossen, daß die wohl immer noch an¬
haltenden strategischen Käufe der Regierung zu
dieser Entwicklung nicht unbeträchtlich beige¬
tragen haben.
Kaffee objektiv zu teuer , Kakaopreise gestiegen

Die Notierungen für Kaffee haben sich seit
Ende Dezember wenig verändert , weil sie schon
einen dermaßen hohen Stand erreicht hatten,
daß die Großabnehmer , insbesondere ln den
USA , wenig Neigung zur Lagerauffüllung zei¬
gen . Kakao notierte für Märzlieferung 25,18
cents gegenüber 23,32 cents vorher . Es werden

markttechnische Gründe für die Preissteigerung
genannt , so vor allen Dingen größere Verschif¬
fungen nach Europa und Zurückhaltung des eng¬
lischen Angebots. — Eine mäßige Steigerung
zeigte Zucker auf die Nachricht hin , daß die
kubanische Ernte geringer sein würde als er¬
wartet , wogegen der Weltbedarf aber etwas er¬
höht ist.

Getreide, Oele und Fette sinkend
Die USA -Regierung kündigte unlängst an , daß

sie unter Umständen aus ihren Getreidereser¬
ven unter den Marktpreisen expor¬
tieren werde. Daraus ergab sich eine beträcht¬
liche Unsicherheit, ob die bisher geübte Stüt¬
zungspolitik beibehalten werde . Weizen ging
daraufhin in Chikago für Märzlieferungen von
218% auf 216%, Mais von 131 % auf 127V S cents
zurück. Grundlegend geändert hat sich die Si¬
tuation auf den Oel - und Fettmärkten . Einmal
wird die Oel- und Fettgewinnung der USA für
1949/50 gegenüber dem Vorjahr um 2 Prozent
höher geschätzt, zum anderen sind sehr um¬
fangreiche Erdnußkulturen geschaffen worden

und die Olivenölerzeugung der Mittelmeerlän¬
der schätzt man für 1949/50 auf nicht viel weni¬
ger als. 1 Million t , während sie im Vorjahr
rund 523 000 t erreicht hatte . Diese Möglichkei¬
ten einer besseren Weltversorgung dürften sich
in der Preisgestaltung wenigstens vorüberge¬
hend auswirken.

Politische Unsicherheitsfaktoren
Noch ist das Bild so uneinheitlich , daß man

nicht von einer allgemeinen Hausse sprechen
kann . Die Bewegung zeigt aber in dieser Rich¬
tung , und es ist nur natürlich , daß von ihr zu¬
nächst nur wenige Produkte ergriffen worden
sind . Zu denken gibt allerdings die Tatsache,
daß sich zwei so wichtige Positionen wie Na¬
turgummi und Wolle dabei an führender Stelle
befinden, während Metalle ja schon seither über¬
aus lebhaft gefragt und daher in den Preisen
fest sind. Hier handelt es sich um wichtige stra¬
tegische Materialien , und es ist wohl kein Zu¬
fall , daß die Preissteigerung für diese mit den
gesteigerten Spannungen zwischen Ost und West
parallel laufen.

Wirtschaftliche Kurzberichte
UNO : Wirtschaftliche Schwierigkeiten

halten an
LAKE SUCCESS . In einem soeben veröffentlich¬

ten Bericht über die wirtschaftliche Entwicklung
des vergangenen Jahres kündigt der Wirtschafts¬
und Sozialrat der UNO wachsende Dollarknappheit
und Fortbestand der wirtschaftlichen Schwierigkei¬
ten in Europa und einem Teil des britischen Com¬
monwealth an . Die „ chronischen Störun¬
gen “ des Internationa len Güteraus-
tauschs seien auf strukturelle Ur¬
sachen zurückzuführen.

Erneute Ueberprüfung des China - Stahlauf¬
trages?

FRANKFURT . Ein Sprecher des amerikanischen
Hohen Kommissariats gab am Donnerstag die Mög¬
lichkeit einer erneuten Ueberprüfung des China-
Stahlauftrages durch die alliierte Hohe Kommis¬
sion bekannt . Mit einer Genehmigung sei allerdings
nur zu rechnen , wenn die Lieferung deutscher Ei¬
senbahnschienen nicht als Ausfuhr von „ strategi¬
schem Material ' angesehen werde.

Rot-chinesisches Interesse für deutsche
Produktionsgüter

DUISBURG . Eine große Maschinenbaufirma im
Ruhrgebiet hat aus Rot -China eine Reihe von An¬
fragen über Liefermöglichkeiten von Bergwerks -,
Hüttenwerks - und Krananlagen erhalten . Wie die
Firma mitteilt , sind diese Anfragen nicht direkt von
der rot -chinesischen Regierung , sondern über Mit¬
telsmänner nach Deutschland gelangt.

Deutsch-ungarische Wirtschaftsbesprechungen
FRANKFURT . Die im deutsch -ungarischen Han¬

delsabkommen vom 19. Oktober v . J . vorgesehenen
Besprechungen einer gemischten Kommission wer¬
den am 23 . Februar in Frankfurt beginnen . Ungarn
hat der deutschen Bundesrepublik inzwischen er-

Günstige Entwicklung des Steueraufkommens

hebliche Aufträge erteilt . Nach ungarischen Fest¬
stellungen ist dadurch der deutsche Passivsaldo , der
im Januar zum Abzug der die Kreditmarge von 3,5
Millionen Dollar überschreitenden Dollarspitze ge¬
führt hatte , durch einen Aktivsaldo zu Gunsten des
Bundesgebietes abgelöst worden.

Arbeitsplätze in Großbritannien
TÜBINGEN . Auf Grund einer Vereinbarung zwi¬

schen dem britischen Arbeitsministerium und dem
Bundesarbeitsministerium können sich alleinste*
hende deutsche Frauen im Alter von 18—45 Jahren
für eine Beschäftigung als hauswirtschaftliche Kraft
in Großbritannien bei ihrem örtlichen Arbeitsamt
melden.

„Zur Stützung der Preise1*
FRANKFURT . Der Fachausschuß für Eier beim

Bundesernährungsministerium hat die Einlagerung
von 300 bis 400 Millionen Eiern seitens der Vor¬
rats - und Einfuhrstelle für Eier vorgeschlagen und
begründet seinen Vorschlag damit , daß ein ange¬
messener Vorrat den Erzeuger während der Eier¬
schwemme vor Preiseinbrüchen schütze.

Für Steuervergünstigung
bei sozial -kalkulierten Lebensmitteln

WIESBADEN . Der Hauptgeschäftsführer des Ver¬
bandes des Deutschen Lebensmittel -Einzelhandels,
Dr . Moje, sprach in Wiesbaden über die Bemü¬
hungen seiner Organisation , die Im Bundestag be¬
antragte Streichung der sogenannten Mehrumsatz¬
steuer durch eine 50prozentige Herabsetzung der
Umsatzsteuer für sozial -kalkulierte Lebensmittel zu
ersetzen.

Bund der Steuerzahler für Erweiterung der
Soforthilfeabgabe — Stundungsrichtlinien
STUTTGART . Das Präsidium des Bundes der

Steuerzahler hat an den Bundesfinanzminister und
an die Fraktionsvorsitzenden des Bundestages die
Eingabe gerichtet , die Stundungsrichtlinien des Bun¬
desfinanzministeriums für die Soforthilfeabgabe zu
erweitern . Der Bund schlägt vor , die Soforthilfe¬
abgabe in allen jenen Fällen zu erlassen oder zu

Rückgänge bei der Lohnsteuer / Zunahme

BONN . Nach einem Rückgang der Steuerein¬
nahmen im 2. und 3. Vierteljahr 1949 ergab sich
im letzten Kalendervierteljahr wieder ein gün¬
stigeres Bild . Vor allem bei der Gruppe der
Umsatzsteuern stieg die Einnahme gegenüber
den beiden vorhergehenden Quartalen erheblich.
Einkommen- und Umsatzsteuer übertrafen mit
2774,8 Millionen DM die Einnahmen des 3 . Vier¬
teljahres um 183,4 Millionen, erreichten jedoch
nicht den Stand des 1 . Vierteljahres , das 2883,4
Millionen erbracht hatte

Die Einnahmesteigerung bei den Besitz-
und Verkehrssteuern ist zum überwie¬
genden Teil auf erhöhte Erträge der Umsatz¬
steuer zurückzuführen , die mit 107,87 Millionen
DM um 17,9 Prozent über dem Aufkommen des
3 . Vierteljahres lag.

Relativ geringen Schwankungen unterlagen
die » Lohnsteuer und die Körper¬
schaftssteuer. Der seit dem Frühjahr des
Vorjahres andauernde Rüdegang der Einnahmen
aus der veranlagten Einkommensteuer
hat sich im 4 . Quartal mit 571,5 gegen 584,5 Mil¬
lionen DM im 3 . Quartal stark verlangsamt.

bei Verbrauchssteuern und Umsatzsteuern

Die Zölle und Verbrauchssteuern,
deren Ertrag seit der Währungsreform von Vier¬
teljahr zu Vierteljahr zugenommen hat , er¬
brachten im 4 . Quartal 1949 1135,2 Millionen
DM, während diese Angaben im 4. Quartal 1948
nur 764,9 Millionen DM eingebracht hatten . Be¬
sonders erheblich war die Steigerung beim Spi¬
ritusmonopol und bei den Zöllen, relativ gering
dagegen bei der Tabaksteuer und der Kaffee¬
steuer.

Die Soforthilfeabgabe brachte im 4.
Vierteljahr 1949 642,6 Millionen DM ein.

Von den Einnahmen aus Zöllen, der Umsatz¬
ausgleichssteuer, Kaffee- und Teesteuer , hatten
die Länder im Dezember 1949 70,2 Millionen DM
an den Bund abzuführen , so daß ihnen daraus
1148,9 Millionen DM für den eigenen Haushalt
verblieben gegenüber 1192,4 Millionen im Durch¬
schnitt der Monate April bis Oktober.

Das durchschnittliche Steueraufkommen betrug
In Württemberg-Hohenzollem im vergangenen
Jahr je Kopf der Bevölkerung 268,92 DM . Der
monatliche Durchschnittsbetrag lag im 1. Halb¬
jahr bei 20,82 DM und im 2 . Halbjahr bei 24 DM.

stunden , in denen nachgewiesen werden kann , daß
die Heranziehung von Vermögensobjekten zum end¬
gültigen Lastenausgleich nicht erfolgen wird , oder
die Abgabe die Befriedigung berechtigter Lebens¬
bedingungen gefährdet.

Zur Tabaksteuersenkung für Zigarren
FREIBURG . Zur Senkung der Tabaksteuern für

Zigarren am Montag , dem 20. Februar , weist das
badische Ministerium der Finanzen in einer Be¬
kanntmachung darauf hin , daß in allen Geschäften
mit Tabakwaren -Kleinverkauf die bisherigen und
die neuen Kleinverkaufspreise durch einen Aushang
bekanntgegeben werden müssen . Unterschiedsbe¬
träge an Tabaksteuer , die 50 DM übersteigen , wer¬
den auf Antrag erstattet . Zigarrenhersteller , Tabak¬
waren großhändier und Tabakwarenkletnhändler kön¬
nen beim nächsten Zollamt — in Orten ohne Zoll¬
amt beim Bürgermeisteramt — Anmeldevordrucke
und ein Merkblatt abholen , das über die Tabak¬
steuersenkung und die Tabaksteuervergütung Auf¬
schluß gibt . Die Anmeldung der am 20. Februar
um 0.00 Uhr vorhandenen vergütungsfähigen Be¬
stände muß spätestens bis 20. Februar , 12.00 Uhr,
beim nächsten Zollamt abgegeben oder der Post als
Einschreibebrief zur Beförderung übergeben sein.

Auf Anfrage teilt uns die Staatl . Nachrichten¬
stelle von Württemberg -Hohenzollem mit , daß die
obige Bekanntmachung bundeseinheitlich ist und
daher auch für unser Land gilt.

Nochmals : Treibstotfprobiem
Bekanntlich hat der Bundestag am 20. Februar

1950 mit Mehrheit beschlossen, der Regierung zu
empfehlen , die Treibstoffpreise auf DM 0 .53 bei
Benzin und DM 0.38 bei Dieselkraftstoff herab¬
zusetzen.

Wenn diese Preise nicht sofort mit Beschluß
des Bundestages abgeändert wurden , so liegt
dies an dem Verfahren , das durch das Grund¬
gesetz für Gesetzgebungs- und Verordnungsakte
vorgeschrieben ist. Wenn sich die Regierung ent¬
schließt, die Preisherabsetzung im Wege einer
Preisanordnung durchzuführen , so dürfte dies
wahrscheinlich immerhin noch 14 Tage dauern.

Inzwischen laufen die Verhandlungen der Re¬
gierung mit der alliierten Hohen Kommission
hinsichtlich der Aufhebung der Treibstoffbewirt¬
schaftung und der Preisbindung für Treibstoffe
weiter.

Sollte die Bewirtschaftung und die Preisbin¬
dung innerhalb kurzer Frist aufgehoben werden
können , würde sich eine Durchführung des Be¬
schlusses des Bundestages vom 10 . Februar 1950
insofern erübrigen , als mit der Aufhebung der
Preisbindung die Anordnung über die Treib-
stoffpreiserhöhung automatisch wegfällt.

Elektroindustrie erholt
FRANKFURT. Bei einer Beschäftigtenziffer

von 225 000 (1949 Bundesgebiet) und 45 000 in
Berlin beläuft sich die Produktion der elektro¬
technischen Industrie im Jahre 1949 auf 2,4 . Mil¬
liarden , dagegen 1948 auf 1,8 Mrd . RM/DM . Die
Ausweitung der Produktion betrifft vornehmlich
die Investitionsgüterindustrie (Motoren, Trans¬
formatoren , Schaltgeräte , Kabel , Elektromedi¬
zin , Fernmeldetechnik ) und auf dem konsumti¬
ven Sektor Rundfunk , Glühlampen und Instal¬
lationsmaterial . Bei Haushaltgeräten und Bat¬
terien ist eine gewisse Ueberproduktion nicht zu
verkennen.

Infolge der großen Programme , wie Errich¬
tung von Kraftwerken , Elektrifizierung der Bun¬
desbahn und des Bergbaues, Ausbau des Nach¬
richtenwesens , Funk- und Sendewesens, Woh¬
nungsbau usw . hat die Elektroindustrie erheb¬
liche Entwicklungsmöglichkeiten, deren Ausnut¬
zung in erster Linie davon abhängig ist, daß
die Träger der vorerwähnten Programme mit
den erforderlichen langfristigen Krediten aus¬
gestattet werden.

Der Export der westdeutschen Elektroindustrie
betrug 1948 30 Mül. RM/DM und belief sich 1949
auf 100 Mill . DM An der Erhöhung sind vor¬
nehmlich die Investitionsgüterzweige wie Ma¬
schinen (10,8 Prozent ) , Schaltgeräte (8,9 Prozent ) ,
Meßgeräte (7,4 Prozent ) , Kabel (6,3 Prozent ) ,
Elektromedizin (12,1 Prozent ) und Installations¬
material (12,3 Prozent ) beteiligt.

Das Interesse des Auslandsmarktes an deut¬
schen Elektroerzeugnissen ist groß, zumal so¬
wohl die Preisstellung als auch die Lieferfristen
denen der Auslandskonkurrenz nicht nachstehen.

Schlachtviehmarkt Stuttgart
Donnerstag , 16. Februar 1950

Auftrieb : Großvieh 148, Kälber 42, Schweine 84,
Schafe 153.

Preise in DM für je 50 kg Lebendgewicht : Ochsen
jung : aa 80—90, a 70—78 , alt : aa 60—67, a 50—58, Bul¬
len jung : aa 80—86, a 72—80, b 65—70, Rinder : a 88
bis 94 , b 78—88 c 66—75. Kühe jung : a 60—70, b 54
bis 52, c 38—45. d 30—32. Kühe alt : 55—65 . Kälber:
a 100—110, b 90—100. Schweine , a , bl , b2 , c 114 bis
120, gl , g2 90—100..

Marktlage : Beschickung ließ mengenmäßig , haupt¬
sächlich bei Kälbern , zu wünschen übrig . Beschaffen¬
heit gut ; bei alten Tieren wurde häufig Zurückhal¬
tung geübt , was sich vornehmlich bei Ochsen und
Bullen in kleinen Preisnachlässen auswirkte . Der
Kälbermarkt war unzulänglich beliefert ; bei unter¬
schiedlich gefestigten Preisen wurde der Markt ge¬
räumt . Bei Schweinen Qualität angehend ; Schweine
von 120 kg aufwärts gewannen des öfteren im Preis¬
stand . Markt in mäßigem Tempo ausverkauft.

Kleiner Kurszettel
Die zu jedem Wodienende erscheinende Tabelle

weist das Umrechnungsverhältnis von 100 DM zu
den wichtigsten fremden Währungen aus , und zwar
nach den Kursen im Züricher Freihandel.

Schweiz . Franken
USA -Doliar . .
Engl . Pfund . .
Franz . Franken
ßelg . Franken •
Holl . Gulden •
Span . Peseten .
Port . Eskudos ,
Schwed . Kronen
Argent . Pesos .
Oesterr . Schilling
Ital Lire . . .
Tschech . Kronen

16. 2. 15. 2.
82,50 82
19,23 19,11
7,88 7,88

7366 7321
961 956

82,91 82,41
1018 1000
559 555
114,58 113,89
294,64 290,27
616 610

12890 12812
9965 9906

Aus der christlichen Welt
Besinnung zur Fastenzeit

Die Fastnacht ist auf dem Höhepunkt. Am
Aschermittwoch aber beginnt die Fastenzeit. Fa¬
sten , Büßen, Opferbringen , wie kann man auch
das , fragt vielfach der moderne Mensch . Hat er
denn gar keinen Sinn mehr dafür ? Gewiß, er
kann es nicht verstehen , daß man aus Religion,
etwa aus Liebe zum Gekreuzigten Opfer tragen
oder gar Opfer bringen soll . Er hat eben kei¬
nen Sinn mehr für Gott und für den Gekreuzig¬
ten , denn sonst würde er sogar freiwillig Ver¬
zicht leisten aus Liebe zu Christus , denn wer liebt,
will dem Geliebten ähnlich werden . Dort aber,
wo der Mensch für Werte dieser Weit, auch
wenn sie noch so niedrig stehen , ein Wertemp¬
finden hat , da hat er auch Sinn für Opfer , z . B.
um des Sportes, um der Schönheit, um des Be¬
rufes und der Karriere willen. Und doch ist all
dies vergänglich, denn unser Leben ist ein Sein
zum Tode hin . Es ist sonderbar , daß der mo¬
derne Mensch um vergänglicher Werte willen
soviel Opferbereitschaft besitzt, um des unver¬
gänglichen Wertes aber , um der Gottesfreund¬
schaft willen so wenig oder gar keine . Warum
denn nicht? Weil ihm eben der Wert Gottes und
Christi nicht aufleuchtet . Wie wäre es aber mög¬
lich , daß dem heutigen Menschen Gott und seine
Freundschaft als der erstrebenswerteste Besitz
aufleuchten ? Gewiß, das Erste und Letzte ist hier
die Gnade Gottes. Vielleicht aber umweht die
Gnade den Menschen immer , auch den moder¬
nen , nur läßt der Mensch sie in seiner Sonder¬
barkeit nicht ln sich hinein . Zu Beginn der Fa¬
stenzeit gibt die Kirche dem Menschen zwei
Möglichkeiten an , sich zu bereiten : 1 . Ascher¬
mittwoch . Denk an deinen eigenen Tod . Der Ge¬
danke an den Tod ist zwar kein Gottesbeweis,
es taucht sogar die große Möglichkeit des Nichts
auf , aber es besteht auch die Möglichkeit, daß
die Realität Gottes in dieses Nichts hineinragt.
Da sagt die Kirche : denk an deinen Tod und an
die damit gegebene unbestreitbare Möglichkeit
der Gottesbegegnung. 2. Soll die Realität Gottes
aufleuchten, dann sind nicht zuerst Gottesbe¬
weise nötig, sondern Buße, Umkehr , Verzicht auf
das Laster und den Egoismus. Christus sagt:

„Wenn jemand den Willen Gottes tut, wird er
erkennen , ob diese Lehre von Gott ist .“ (Jo. 7,
17 .) Pascal sagte einmal zu einem Ungläubigen:
„Bemühen Sie sich nicht, durch Vermehrung
der Gottesbeweise sich zu überzeugen, sondern
durch Verminderung ihrer Leidenschaften.“ Das
aber bedeutet Umkehr und Verzicht, aber nur
das ist der Weg , daß Gott seine Freundschaft
und Liebe aufleuchten läßt.

Es ist genau so , wie eben auch Opfer und nicht
große Worte die Echtheit unseres Glaubens vor
den Menschen aufleuchten lassen, vgl . im Film
„Nachtwache“ : erst als der Pastor den Tod sei¬
nes Kindes in christlicher Opferbereitschaft trägt,
wird die Aerztin davon überzeugt, daß dieser
Pastor die Worte wirklich glaubt, die er sonst
verkündet . Erst der Verzicht läßt uns die Wirk¬
lichkeit Gottes und die Echtheit unseres Glau¬
bens aufleuchten. E . R.

Für Zusammenarbeit der beiden Konfessionen
KÖLN. In den Händen des apostolischen Nun¬

tius , Bischof Münch , befindet sich ein Dekret
der Kongregation des Heiligen Offiziums, das
sich mit der Frage der Zusammenarbeit zwischen
Katholiken und Protestanten befaßt. Das De¬
kret bedeutet eine Auflockerung jenes päpstli¬
chen Monitums vom Juni 1948, in dem der päpst¬
liche Stuhl an bestehende kanonische Vorschrif¬
ten erinnerte und Geistliche sowohl wie Laien
vor der Teilnahme an interkonfessionellen Ge¬
sprächen warnte . Das neue Dekret stellt die
Möglichkeit einer Zusammenarbeit zwischen Ka¬
tholiken und Protestanten auf eine erweiterte
Basis. Es ermöglicht den Angehörigen der ka¬
tholischen Kirche, in freundschaftlicher Weise
mit Vertretern anderer christlicher Bekenntnisse
Gespräche zu führen mit dem Ziel , in einer im¬
mer stärker vom Atheismus beherrschten Welt
ein Höchstmaß von Zusammenarbeit zwischen
den beiden christlichen Kirchen zu erreichen . Es
wird angenommen, daß die neuen Weisungen
ausdrücklich die Dogmen der katholischen Kirche
von der Diskussion ausschließen.

Romano Guardini 65 Jahre alt
Romano Guardini ist seiner Abstammung nach

Italiener — er wurde am 17 . Februar 1885 in
Verona geboren — aber seine geistige Heimat
Ist Deutschland geworden, in dem er seit seinen

Mainzer Kindertagen lebt . Die Verbindung ro¬
manischen Geistes und deutscher Innerlichkeit
kennzeichnet ihn und sein vielseitiges literari¬
sches Werk. In den Jahren nach dem ersten
Weltkrieg kam Guardini in Berührung mit der
katholischen Jugendbewegung im Quickborn und
war jahrelang ihr geistiger Führer . Burg Ro¬
thenfels wurde durch ihn ein Mittelpunkt der
religiösen Erneuerung katholischen Lebens in
Deutschland. Hier fand die liturgische Bewegung,
vertieft durch seine Schriften und sein Wort,
eine Stätte praktischer Erprobung. Von 1923 bis
1939 lebte R. G . als Professor für Religionsphi¬
losophie und katholische Weltanschauung in -Ber-
lin , 1945 nahm er einen Lehrauftrag für Reli-
gionsphilosophie und christliche Weltanschau¬
ung in Tübingen an, lehrt aber seit 1948 auch
an der Universität München . Aus seinen Vorle¬
sungen wuchsen die Analysen großer Gestalten
christlicher Vergangenheit (Augustinus, Dante,
Pascal) und die Interpretationen moderner Dich¬
tung (Dostojewski, Hölderlin, Rilke), die seinen
Namen weit über den Kreis der Katholiken hin¬
aus bekannt machten. Daneben standen Predig¬
ten und Bücher zur Vertiefung des religiösen
Lebens („Vom lebendigen Gott', „Vom Leben
des Glaubens“

, „Vorschule des Betens“) , und
Werke zur Biblischen Theologie, unter denen be¬
sonders „Der Herr “ berühmt wurde.

Charakteristisch für Romano Guardini ist die
Verbindung eines Denkens aus der Kraft christ¬
lichen Glaubens mit dem offenen Blick für die
Probleme und die geistige Situation der Gegen¬
wart . So ist die „Unterscheidung des Christli¬
chen “ sein besonderes Anliegen. Er hat den
Mut zur Wahrheit und die Leidenschaft zu se¬
hen , „was ist“ . Von daher kommt sein unbe¬
stechliches Urteil über das neuzeitliche Bild
vom Menschen und alle Ideologien der Empö¬
rung . Von daher kommt die Sorge um den wah¬
ren Frieden , der nicht nur politischer Zustand
ist , sondern eine innere Entscheidung des Men¬
schen , die „Bändigung der Macht durch den
Menschen, der in Würde und Freiheit , in leben¬
diger Spontaneität und in der Freude des Le¬
bens existieren will.“

STUTTGART. Der Rundfunkrat des Süd¬
deutschen Rundfunks hat als beratendes Organ

bei der Gestaltung der Programme dem Stutt¬
garter Intendanten Dr . Eberhard mit 15 zu
11 Stimmen zum Ausdruck gebracht , daß die
Mehrheit der Bevölkerung die Uebertragung der
Bachkantaten des weltberühmten Thomanerchors
vom Leipziger Sender wünsche Der Präsident
der evangelischen Kirche und der Präsident des
Gewerkschaftsbundes haben zudem noch den In¬
tendanten brieflich gebeten seine politischen Be¬
denken zurückzustellen . Aus Gründen der Ein¬
heit unseres Volkes und da Bach Allgemeingut
des Volkes geworden sei , müssen die Uebertra-
gungen durchgeführt werden . Es sei lächerlich,
wenn die eine oder die andere Seite Bach für
sich reklamiere und mit ihm Propaganda zu ma¬
chen versuche. Auf der Seite der Ablehnenden
und des Intendanten stand auch der katholische
Rundfunkbeauftragte Stadtpfarrer Breucha , Stutt¬
gart . Dr. Eberhard verharrte bis jetzt auf sei¬
nem Standpunkt . Er will nicht, daß die SED von
sich sagen könne , sie allein halte die Kultur¬
tradition in Deutschland hoch . Er versprach , daß
der Stuttgarter Rundfunk von sich aus 14tägige
Kantatensendungen machen werde und er werde
seinen Hörern in Bachscher Musik einen Quell
seelischer Aufrichtung zugänglich machen. Zu
dem Standpunkt des Intendanten bemerken wir,
daß die Gründe des Rundfunkrats so gewichtig
sind, daß ihnen gegenüber der Intendant als
Autokrat erscheint, der gegen die Mehrheit sei¬
ner Hörer aus dem Streit um die Uebertragun-
gen eine politische Angelegenheit macht, die sie
in diesem Falle nicht ist und sein darf . Außer¬
dem gibt es in Deutschland nur einen einzigen
Thomanerchor, die Stuttgarter Sendungen kön¬
nen die künstlerische Höhe der Leipziger nicht
erreichen.

STUTTGART. Im Alter von 41 Jahren ist
Pfarrer Dr. Eugen Fürst, Jagstfeld -Bad Fried¬
richshall , im Marienhospital in Stuttgart , ge¬
storben . Der Verstorbene war mehrere Jahre
Repetent am Wilhelmsstift in Tübingen.

ROTTENBURG. Durch Dekret des Bischofs
Dr . Carl Joseph Leiprecht ist Caritasdirektor P.
Kutter, Tübingen , zum Leiter des Katholi¬
schen Bibelwerks in Stuttgart ernannt worden.
An seine Stelle tritt Caritasdirektor H. Mohn,
der die Leitung des Caritasverbandes Württem¬
berg-Süd übernommen hat
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Im Norden wird es wärmer
Auffallende Veränderungen im Golfstrom

Fischer berichteten in den letzten Monaten
über eigenartige Veränderungen in der Mee¬
restierwelt im östlichen Nordatlantik. So sind
an der Südwestküste Englands tropische Rie¬
senschildkröten und eine Reihe seltener tro¬
pischer Fische festgestellt worden. Die nor¬
malerweise vor der portugiesischen Küste
auftretenden Sardinenschwärme sollen im
letzten Jahr ausgeblieben sein und sich nach
den marokkanischen Gewässern und der Iri¬
schen See verzogen haben. Diese Berichte
veranlaßten Hamburger Meteorologen erneut,
sich mit der Frage zu beschäftigen , ob der
Golfstrom sich verlagert hat und, wenn ja,
welche Rückwirkung das auf die Witterung
haben könnte.

Eingehende Untersuchungen ergaben tat¬
sächlich eine auffällige Veränderung im Golf¬
strom , von der aber noch nicht gesagt werden
kann , welche Wetterwirkung auf die Dauer
davon ausgehen wird : Seine nördlichen Aus¬
läufer gegen Island, Spitzbergen und die Ba-
rentsee haben sich erheblich verstärkt . Das
tritt besonders im Winter hervor.

Die Temperatur des Golfstromarmes von
Südisland, des sogenannten Irmingerstromes,
schwankte in den Hochwintern von 1878 bis
1907 um plus 4 Grad, von 1921 bis 1938 um
plus 6 Grad. In der letzten Zeit scheint die
Wasser wärme weiter erheblich gestiegen zu
sein.

Von der fortschreitenden Erwärmung der
nördlichen Golfstromausläufer profitiert nach
Ansicht der Meteorologen zunächst und un¬
mittelbar das arktische Grenzgebiet . Das

Klima hat sich gemildert, und der Eisreich¬
tum ist erheblich zurückgegangen . Während
die Schiffahrtsaison in Spitzbergen zwischen
1910 und 1919 durchschnittlich nur 96 Tage
im Jahr dauerte, waren es im Jahrzehnt 1930
bis 1940 bereits 174 Tage.

In Deutschland , vor allem im Nordwesten,
werden die milden Winter durch diese Er¬
wärmung zwar etwas weiter gemildert, die
Wahrscheinlichkeit und Strenge kalter Win¬
ter aber dadurch nicht herabgesetzt. Der
äußerst strenge Hochwinter 1947 zum Bei¬
spiel und auch der Winter 1929 waren nach
den Beobachtungen von einer Wärmespitze
des atlantischen Wassers vor Südisland be¬
gleitet. Das zeigt , daß keine eindeutige Be¬
ziehung zwischen Golfstromwärme und Tem¬
peraturcharakter Mitteleuropas besteht. Alles
hängt nach Auffassung der Wetterwissen¬
schaftler von den vorherrschenden Luftströ¬
mungen ab.

Von New York ist der Golfstrom nur etwa
500 Kilometer entfernt und hat dort eine
Winterwärme von 19 Grad, von Hamburg
aus dagegen beträgt seine Entfernung etwa
2000 Kilometer (Wassertemperatur nur 10
Grad) . . Aber die Luft ist in Hamburg im
Durchschnitt des Winters noch etwa 2 Grad
wärmer als in New York , da die amerikani¬
sche Metropole am Hudson im Winter nur
selten von Golfstromluft mit Südostwinden
erreicht wird, während in Hamburg viel
häufiger westliche Winde wehen.

Der schwedische Professor Sandström
stellte, eine interessante Theorie über den

Wirkungsmechanismus des Golfstromes auf
das Winterwetter Mitteleuropas auf. Nach
seiner Auffassung hängt es davon ab , welcher
Teil des Golfstroms besonders, das heißt über¬
normal warm ist . Aehnlich wie die Luft nach
einem Feuer hinströmt, um die dort aufstei¬
gende Luft zu ersetzen, soll sie die Tendenz
haben, sich nach dem überwärmten Teil des
Golfstromes hin zu bewegen . Daraus wäre zu
schließen , daß bei einer konzentrierten Wärme
im nördlichen Teil des Golfstromes die Nei¬
gung zu Winden aus Süd bis Südwest besteht.
Der Winter würde mild werden. Umgekehrt
stünde ein kalter Winter bevor, wenn der
südliche Teil des Golfstromes zu warm ist
und die Winde aus Ost bis Südost kommen.

Tatsächlich lassen die Beabachtungen der
Wetterschiffe erkennen, daß in den ' letzten
Monaten die nördlichen Abschnitte des Golf¬
stromes bis ins Europäische Nordmeer hinauf
nahezu normal temperiert waren und der
hauptsächliche Wärmeüberschuß südlich vom
50 . Breitengrad lag.

Das Riesen-Zyklotron
Ein gigantisches Zyklotron soll dem Inneren

des Atoms neue Geheimnisse entreißen.
An der Universität von Kalifornien konstru¬

ieren Berkeley -Physiker das leistungsstärkste
Atomzertrümmerungsgerät der Welt . Dieses
Riesenzyklotron wird die 18fache Leistungs¬
stärke des nächststärksten Zyklotrons besitzen
und 9 Millionen Dollar kosten. Sein mächtiger,
ringförmiger Magnet enthält 10 000 t Stahl und
arbeitet mit einer Leistungsaufnahme von
5000 kw.

Der Magnet ist ein riesenhafter, hohler Ring,
der eine Vakuumkammer in seinem Inneren
enthält. In diese werden Atomteilchen einge¬

schossen , die dann durch genau abgestimmte
elektrischeImpulseimmer schnellerund schnel¬
ler vorangetrieben werden, bis sie schließlich
beinahe mit Lichtgeschwindigkeit die Zyklo¬
tronrennbahn entlangrasen. Hat eines dieser
Protone in der Kammer ungefähr 1 Million
Umläufe vollführt, dann beträgt seine Energie
6 Milliarden Volt.

Was das Zyklotron an neuem Wissen er¬
schließen wird, kann heute noch kein Mensch
sagen . Aber es bedeutet einen großen Schritt
in das unbekannte Gebiet, in dem die Grenze
zwischen Materie und Energie fast aufgeho ■
ben ist.
Wußten Sie eigentlich , daß . . .

. . . der Zuckergehalt des menschlichen Blu¬
tes nicht das ganze Jahr über gleichbleibt?
Zwei amerikanischeEmährungsspezialistenha¬
ben festgestellt, daß das Blut im Winter we¬
sentlich mehr Zucker enthält als im Sommer.

. . . Aepfel, die mit unschädlicher Chlorkal¬
ziumlösung behandelt wurden, länger frisch
bleiben und sich vor allem besser für das Ku-
chenbadken eignen als unbehandelte? Die Pro¬
zedur ist sehr einfach und kann von der Haus¬
frau ohne viel Zeit und Mühe vorgenommen
werden.

. . . für „muffigen “ Geschmack der Milch
nicht immer die Kuh oder unsachgemäßes Vor¬
gehenbeim Abfüllen, Kühlen usw. verantwort¬
lich zu machen sind ? Wie durch genaue Mes¬
sungen festgestellt werden konnte, genügt es,
die Milchflaschen 14 bis 1 Stunde indirektem
Sonnenlicht auszusetzen, um eine Oxydation
und damit eine Geschmacksveränderungher¬
vorzurufen. Steht die Milch direkt in der
Sonne, tritt dieser Vorgang schon wesentlich
früher ein , übrigens ohne daß die Milch da¬
durch gesundheitsschädlichwürde. A . D.

Dreiseifen -Kipper
TC H A Motor * u. handhydr

Dreiseiten - Kipper
für sämtliche Fahrzeug -Typen

baut kurzfristig auf-
G. Elbe & Söhne, Bissingen- Enz

Telefon : Bietigheim 333
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Stellengesuche
Elektro -Großhandlg , Stuttgart sucht

Vertreter
z . Bearbeitung v . Industrie u . E .-
Werken für Bezirk Tübingen , Ba¬
lingen , Hechingen . Allgem . Fach¬
kenntnisse Bedingung . Gefl . An¬
gebote unter G 5787 an die Ge¬
schäftsstelle

mmm
Leistungsfähige Seifenfabrik sucht

alerorts bei Privat und Großver¬
braucher besteingeführte

Provisions.
Hohe Verdienstmöglichk . Herren
oder Damen , die nachweisb . Er¬
folge m . Unterlagen vorleg . kön¬
nen , werden bevorzugt . Ang . u.
Nr . 1238 beförd . Anz .-Verm . LUZ,
Reutlingen , Marktplatz 2

Zum sofortigen Eintritt wird

fflcbl. NähmasGliinenmecbaniker
mit guten Kenntnissen an Spe¬
zialmaschinen der Trikot -Indu¬
strie in angenehme Dauerstellung
gesucht . Bewerbungen mit Zeug¬
nisabschriften , Lichtbild u . harid-
geschrieb . Lebenslauf unt . G 5792
an die Geschäftsstelle

Suche für sofort tüchtige , selbst¬
ständige
Köchin
in Vertrauensstellung 1. größeren
Haushalt . Beste Bedingung . An¬
geb . m . Zeugnisabschr . u . Licht¬
bild erbet . Frau Eberhard Wend-
ler , Reutlingen , Panoramastr . 47

Ehrliches , fleiß . Mädchen nach Rot¬
tenburg a . N , auf 1 März gesucht.
Geboten wird hoher Lohn , gute
Verpflegung und Behandlung . Ko¬
chen kann erlernt werden . Be¬
werbungen unter G 5701 an das
Schwäbische Tagblatt

Erfahrener

Obermeister
für westf . Leinen - und Baumwollweberei gesucht.Neben guter Allgemeinausbildung sind umfassende
praktische Kenntnisse der Schaft - , Jacquard - und
Automatenweberei , sowie längere Tätigkeit ln glei¬cher Stellung erforderlich .

'

Handschrift ! . Bewerbung m . Lebenslauf , Zeugnisabschriften u.
mögt . Lichtbild erbet , u . BM 305 an Ann .-Exp . Jak . Vowinckel,W .-Elberfeld

Siewu<Uh schlank duccURICHTER TEE -
HOCHWIRKSAM — AUCH AIS Drlx -TABIETTEN UND DRAOISI

Metallwarenfabrik in kleinem Schwarzwaldort sucht

gewandte Stenotypistin
mit Sprachkenntnissen.
Gefl . Zuschriften mit handgeschriebenem Lebenslauf,Lichtbild , Zeugnisabschriften u . Gehaltsansprüchenerbeten unter G 5785 an die Geschäftsstelle

ieltosiändlae Existenz
mit hoh . Verdienst geboten durch
Uebernahme des
Bezirks - allem vertr iebes
konkurrenzl . chem . Massenart.
Chem . Fabrik Schneider , Wies¬
baden 132

Tletfeide SteHotffjüdüft
m . rascher Auffassungsgabe
u . flottem Stenogramm ge¬
sucht.

Vorzustellen bei Rechtsanwalt
Dr . Sigloch , Tübingen , Am
Lustnauer Tor 4, 1. Stock

Kapitalien
Immobliien

vermißen eine Kleinanzeige
in Ihrer Heimatzeitung

a
DER ZUSATZ
ZUJEDEM

KAFFEE

Stellengesuche

Tüchtiger Müllergeselle
Spätheimkehrer , sucht Stelle

Manfred Alexander,
Ofterdingen (Kreis Tübingen)
Mühlstraße 41

23jähriges Mädchen mit Abschluß
Textil - u . Modefachsehule eBrlin,
sucht Stelle als

Volontärin
in Textilindustrie . Zuschriften u.
G 5762 an die Geschäftsstelle

Verschiedenes
Lohnender Nebenverdienst bietet

sich rührigen Herren , die zu ne¬
benberuflicher Mitarbeit als Kas¬
sier bereit sind , Zuschriften an:
Hamburg -Mannheimer Versiche-
rungs -AG . Fil .-Dir . Stuttgart , Ma¬
rienstraße 50

Dauerexistenz
Chemiker , der über wert¬
volle , aktuelle Herstellungs¬
verfahren für Artikel ver¬
fügt , die zum Teil schon m.
gutem Erfolg eingeführt
sind , lfd . große Umsätze b.
hohem Verdienst bringen,
sucht

Tel haber oder Geldqeber
mit zirka 5—6000 DM ; nur
einfache Fabrikationsanlage
erforderl . ; evtl .

' kommt auch
lizenzweise Abgabe d . Ver¬
fahren für größere Bezirke
in Frage.

Offerten unter S W 5085 bef.
WEFRA , Frankfurt/M ., Unter-
mainkai 12

Aelteres

Wohnhaus
in Tübingen , Stadtmitte , 5 2-Z-
wohnungen , 1 4-Z-Wohnung für
Handwerks -Meister geeignet , da
Werkstatteinbau mögl ., sofort zu.
verkaufen . Angebote unt . G 5773
an die Geschäftsstelle

Drahtgeflechte
Wellengitter
Stacheldrähte
Fenstergitter
Sand° und Wurfsiebe
Patenttiettroste
Fertige Umzäunungen

Draht - Pfister
Butladingen
(Hohenz.)

Gemeinde Pfrondorf
Kreis Tübingen . Die Wahl des
ehrenamtlich , (fachmännisch vor¬
gebildeten ) Bürgermeisters der
Gemeinde Pfrondorf , Kreis Tü¬
bingen (letzte amtliche Volks¬
zählung 1229, zurzeit 1350 Ein¬
wohner ) soll am 26. 3. 1950 vor-
ganormnen werden . Die Festset¬
zung der Entschädigung erfolgtnach der Besoldungsgruppe A 4
c 1. Geeignete schriftliche Bewer¬
bungen , mit den erforderlichen
Unterlagen belegt , werden bis 4
März 1950 erbeten . Gemeinderat

bis 10 Monatsraten , kl . Anzah¬
lung , Sofortliefg ., Markenfabr .,Garant . Auch Gelegenht ., Ang.
65a kostenlos.

Strangfeld -Büromaschinen
Stuttgart 1, Postfach 76

Versandgeschäft seit 18 Jahren!

schützt die Frau!
Hergestellt nach neuesten , wis-
senschaftl . Forschungsergebnis¬
sen und unter ständiger Kon¬
trolle eines Univ . - Institutes.
Aerztlich begutachtet . Erhält ! ,
in Apotheken u . Drogerien . Zur
Einführung auch diskr . Direkt¬
versand bei Voreinsendung von
2.80 DM u . 20 Pf Versandko¬
stenanteil (keine Marken ) durch
Apotheker Scherer , Stuttgart,

Postfach 836/23

3 DM . Armband- Uhren .
v ’". Fahrräder'•wM<ii.«e*» * . r --Klein* 'Ans. ,-.-L j... ■0 *̂ 0

AiirvFahrr&dteÜe.billig. -Decke4.95'Srlüauchj.50
.Rasierklingen.0.10.% 100stocknur a.9S'.-Verfangen51»' O.Oi>i . p. tOOSHJdcnur 9.95GfOtHkolo^a1 O-Oe1*« -PJ.IOOSfOdcnur 4.9SKlicnuB -.C^D-kH. Heidelberg ' Postfach,

Geschäftliches
Filzstiefel (Wallingky ) 4 Paar zu 10

DM . Filzreste 0 Gr . 35X40 cm , p.
kg 1.50 DM . Versand per Naehn.
A . Arnold , Ravensburg , Adlerstr . 1

zahle 6eid znrfidt bei Ntmtertoie
Heilcreme . Mittel geg . kreisför¬
migen Haarausfall . Th . Grüne-
waldj , Friseurmeister , Fröndenbergi . W ., Westickerstraße 11

> HoUKAKAO. i»sl.5CHOKOl,KAfffE^5 «" Private. Vertreter gesucht. K)%ft<w^
wKehrwiederImport.HcnborglscH5 »

rHicoton*, altbewährt gegen

Bettnässen
Preis OM 2.65. Zu haben in allen Apotheken

_ QeÄ

Temagin
gegen Schmerzen aller Ar!

lOTabl . - 90 in allen Apotheken

Steinmarder
bis DM 120 —

a . im Fleisch z . gl . Preis . Felle
erbitte unt . Einschreiben , tote
Tiere Stat . Gottmadingen Bahn¬
expreß . Sof . Geld od . Höchstgeb.
E . Kieferle , Randegg , Baden

.Die Neuheit " -
Zeitschrift für Erfindungen

mit zahlreichen Gesuchen u. Angeboten
Früher Berlin , jetzt Flensburg

WilhelmstraSe 3 Einzeiheft U- -OM 1
Unterricht

Private Fachschule für das
Doimefsdierwesen Würtf .^Baden

Die staatlich anerkannte Fach¬
schule für alle Fremdsprachen¬
berufe . Stuttgart , Königstr . 72

iSpöhrerschule
CalW/ Schwarzwald

Prhr. Handelsschule mit SchOtcr- «ad Tfcfaterheiai
Sorgt . Erziehung u. Ausbild , v . 14. Jahr ab

Sonderklasse für Abiturienten
Neu - u . Umschulung v. Kriegsteilnehmern

Wir verkaufen im Auftrag:
1 viertürige Limousine , Mercedes 170 V
in einwandfreiem , gepflegtem Zustand , mit allem
Zubehör , sowie
1 Ford -3- t -Lastwagen
7fach bereift , gut erhalten , äußerst preiswert.

Wilhelm Fuß KG , Autohaus Ebingen , Kronenstr . 6, Tel . 22 38

Bezirks - u. Untervertreter
für Bohnenkaffee in ges.
gesch . Dauerpackung , neu¬
artiger Markenartikel auf
Prov .-Basis bei bestem Ver¬
dienst gesucht.

Südwesthandel Mannheim
Schwetzinger Str . 28, Ruf 409 41

Mittlere Trikotwarenfabrik
sucht zu möglichst raschem
Eintritt einen

Werkfiihrer
für die Näherei mit guten
Maschinenkenntnissen , be¬
sonders für Spezialmaschi¬
nen.

Zuschriften unter G 5786 an die
Geschäftsstelle

Jüngeres Mädchen für Haus - und
Landwirtschaft gesucht . Brelt-
maier , Waldhausen bei Tübingen

Suchen Sie fiunöcn
in 3i)rem engeren Qeimaigebiet , bann ift es bas Ridjitge,
3Ijr Angebot in ber J^ eimatjeitung 311 nereffenflidjen.
© ollen 6ie aber Käufer <

über Jfiren ficimatMö hinaus
anfpredjen , bann fteijt31jnen ber

fliwigenteil tot Gefamtouflnge
aller3eitungen ber Sd)U)äbi [c£)en Rerlagsgefciijifjaft mb.Q-
3ur Verfügung. Diefer ülnjeigenieil ber ©efamtauflage
erfdjeint in jeber Stummerber nebenfteijenb aufgefiiljtien
Ijeimat3eitungen.

20 fcimatjtitungtnbringen Jlmcn ftfolg!
Steigen für bie (Sefamtauflage nehmen bie ©ejdjäfts»
(teilen nebengenannterÄteisoerlage entgegen.

©djtoäbifdjes Sagblatt , Tübingen
Rottenbürget ?ßoft , Rottenbutg
Reutlinger S'tadjricijten , Reutlingen
SJieijingeLUracEjer fSalfsblatt, Rie ^ingen
Ser firmstalbote, Hradj
©atoer 3eitung, Cato
Der Cnjtäier , Reuenbürg
6djtoar3roalb»€ d)0, Ragolb
23 atinger Ralfsfreunb, SSaliugen
Cbinger 3ütung , ©hingen
6djmiedja=36itang , Tailfingen
6rän3 =33ote , Tuttlingen
23 ote uom fjeuberg, ©paidjingen
6 <f)toar3tDaIb3eitung „Der ®ren3cr ” ,5rcubenftabt
5of)en3oIIerifd)e Seitung, Ijedjingen
Redar =<£f)ronif, fjorb
Rlb=33ote, SJiünfingcn
Die Redarqueilc, ©djinenningen
©djramberger ©bronif, 6djramberg
6 onntags= 3eitung , Tübingen

Automarkt
1,2 Ltr . Opel , 4türig , als Lieferwa¬

gen , od . f . Vertreter best , geeign.
in gt . fahrber . Zustand , verst . , f.
1600 DM zu verkaufen . R . Dantz,
Hechingen , Friedrichstraße

Motorräder . Wodienrate ab 3 DM.
Martin Michalski , Hamburg 13/472

Alle Motorr . lt . Bildk . Jetzt für Je¬
den mögl . An - u . Abzahlungsbed.
Wochenrate ab 3.39, Häßler , Ham-
burg -Gfl . 681

Verkaufe DKW Meisterklasse Ka-
briolett irt sehr gt . Zustand geg.
Barzahlung . Angebote u . G 5765
an die Geschäftsstelle

Elektromotoren
Maschinen • Werkzeuge

Kugellager
Gelegenhe itska ufe

Otto Baikhardt
technische Großhandlung

Stuttgarts
Büro: Möhringer Straße 12

Telefon 7704»

Vertreter q esu ch

Was kosten Werkzeuge ? Katalog m.
500 Artikeln frei . Westfalia -Werk-
zeugeo .. Hagen L W . 1«
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famg Kämmt tüegt 4a» Sftoäjitoqtmm
Südliga : Spvgg Trossingen — VfL Konstanz ; SV

Kuppenheim — FC 08 Villingen ; FV Lahr — Frei¬
burger FC ; SSV Reutlingen —■ SV Hechingen ; VfL
Schwenningen — SV Tübingen ; SG Friedrichshafen
gegen ASV Ebingen ; SC Freiburg — Spvgg Offen¬
burg.

Der Tabellenführer SSV Reutlingen hat die
Gelegenheit , seinen Vorsprung gegenüber dem Ver¬
folger Singen , der spielfrei ist , zu vergrößern und
das Torkonto zu verbessern . Es wäre schon eine
Sensation , wenn der Tabellenletzte Hechingen
zu einem Teilerfolg beim Spitzenreiter kommen
würde.

Der Freiburger FC trifft in Lahr auf eine
starke Heimmannschaft , die allerdings in den letz¬
ten Spielen etwas abgefallen ist . Eine Punktetei¬
lung wäre schon ein großer Erfolg für die Gast¬
geber.

Sowohl der SV Kuppenheim, als auch der
FC Villingen haben sich in den letzten Spielen
in verbesserter Form gezeigt . In Anbetracht des
Platzvorteils traut man Kuppenheim einen knap¬
pen Erfolg zu.

Die Spvgg Trossingen ist in den Abstiegs¬
trudel geraten , während der sonntägliche Gegner
aus Konstanz aus dem Kreis der Anwärter auf
den Meistertitel ausgeschieden ist . Die überraschend
gute Leistung des Neulings in Reutlingen läßt den
Spielausgang durchaus offen erscheinen.

Der VfL Schwenningen ist wieder im
Kommen . Das mußte am vergangenen Sonntag der
FC Singen erfahren , als der Sieg lange Zeit
in Frage stand . Können sich die Gastgeber zur letz-
sonntägltchen Form aufraffen , hat Tübingen
mit erheblich stärkerem Widerstand , als gegen
Friedrichshafen zu rechnen.

Der SG Friedrichshafen bietet sich Ge¬
legenheit , den ramponierten Ruf nach dem l :7-De-
bakel vom Vorsonntag wieder etwas zu verbessern.
Der ASV Ebingen hat allerdings die günstigste
Tabellenposition aller Neulinge und versteht auch
auf fremdem Boden zu kämpfen.

Der auf d °n vorletzten Platz abgefallenen SC
F r e i b u r g hat im Spiel gegen die Spgg Offen¬
burg im Platzvorteil ein nicht zu unterschätzendes
Plus . Trotzdem wäre ein Unentschieden keine Ue-
berraschung.

Oberliga - Süd : Sa . : BC Augsburg — Mannheim-
Waldhof ; Kickers Offenbach — FSV Frankfurt ; 1860
München — Jahn Regensburg ; So . : VfB Stuttgart
gegen Bayern München ; Eintracht Frankfurt gegen
Stuttgarter Kickers ; VfB Mühlburg — Schwaben
Augsburg ; VfR Mannheim — 1. FC Nürnberg ; Spvgg
Fürth — Schweinfurt 05.

Oberliga - West : Borussia Dortmund — Spvgg Er¬
kenschwick.

Oberliga Nord : Concordia Hamburg — TB Har¬
burg ; Hamburger SV — Eintracht Braunschweig;
Arminia Hannover — St . Pauli ; VfB Oldenburg ge¬
gen Göttingen , Werder Bremen — Bremer SV ; Hol¬
stein Kiel — VfB Lübeck ; Bremerhaven — Hanno¬
ver 96 ; VfL Osnabrück — Eimsbüttel.

Landesliga Nordwürttemberg : Zuffenhausen gegen
SC Stuttgart ; Neckargartach — Spfr Stuttgart ; SC

Ulm — Gmünd ; Aalen — Böckingen ; Kirchheim ge¬
gen Ulm 46.
Handball

Um den Titel im Hallenhandball
Nachdem die Ostzone eine Beteiligung an den

Spielen um die deutsche Hallenhandballmeister¬
schaft endgültig abgeiehnt hat , werden am 17. und
18. Februar in der Berliner Sporthalle fünf Mann¬
schaften um den höchsten Titel streiten.

R3V Mülheim als westdeutscher Meister , der Ber¬
liner Meister , BSV 92, der Polizeisportverein Ham¬
burg als Meister von Norddeutschland sowie Grün-
Weiß Frankfurt a . M . als süddeutscher und die SG
Haßloch als südwestdeutscher Meister sind die Part¬
ner.

Kurz berichtet
Infolge der großen Zahl von Gewinnern bei der

zusätzlichen Punktwette im 26. Wettbewerb des
württembergisch - badischen Totos hat sich die
Gewinnermittlung verzögert . An 27 442 Gewinner im
ersten Rang werden je 0.80 DM ausgeschüttet , im
zweiten Rang entfallen auf 29 277 Gewinner je
0.70 DM.

Der deutsche Eishockey -Altmeister SC Rießer-
s e e unterlag am Donnerstag in seinem zweiten
schweizer Gastspiel dem HC Davos mit 0 :2 (0 :0, 0 :1,
0 :1) Toren . Die ohne ihren Nationalspieler Bibi Tor-
riani antretenden „Eidgenossen “ gestalteten das
Treffen stets leicht überlegen.

Wegen Körperverletzung wurde der Mittelläufer
des FV Berghausen (Pfalz ) vom Amtsgericht Speyer

mit zwei Monaten Gefängnis bestraft,
weil er im Anschluß an ein Fußballspiel dem geg¬
nerischen Mittelstürmer durch einen Tritt in die
Magengegend schwere Verletzungen zufügte.

Karnevalistische Kleinigkeiten
Ein Totowetter in Hippoltstein in Franken lei¬

stete Sich eine tolle Faschings -Köpenickade mit ei¬
nem fingierten Totogewinn . Nach der Herausgabe
der Resultate füllte er einen „ I2er -Gewinn“
ließ sich gebührend feiern und wurde zum Stadt¬
held , als er Darlehen fast in jeder Höhe (100 000 DM
waren ja sicher ) gab . Die Turnhalle solle gerichtet,
der Sportplatz mit 5000 DM ausgebaut werden , kurz¬
um es herrschte eitel Freude unter den Bürgern.
Aber nur bis zum nächsten Morgen , wo der Spaß¬
vogel seine „Zahlungsunfähigkeit “ und seinen Fa¬
schingsschwindel aufdeckte.

Die Maske „ Vertragsspieler “ wurde auf einem Ko-
stümball mit dem ersten Preis gekrönt . Da konnte
selbst die Maske „Oberschiedsrichter “ nicht mit,
obwohl er wie ein Yoghi kunstgerecht alle Weich¬
teile mit Mullbinden und Watte gepolstert hatte , um
den Samba - und Raspa -Fouls wirkungsvoll begeg¬
nen zu können . Der „Vertragsspieler “ aber war nur
im Sportdreß gekommen , mit „Anhänger “ natürlich,
der sich im Laufe des Abends als alles bezahlender
Vereinskassierer entpuppte.

Bei einem karnevalistischen Fußballspiel am Main
„Dicke gegen Dünne “ passierte ein furchtbarer
Regiefehler . Zur Pause sollten nette Mädchen den
Dicken Milch und den Dünnen Kognaks servieren.
Die Serviererinnen hatten aber Mitleid mit den
„Dünnen “, vertauschten die Atzung und der Mana¬
ger der Dicken , der die Dünnen mit Alkohol schwä¬
chen wollte , sah sich schwer enttäuscht . Geld und
Sieg gingen weg , denn die Dicken taumelten unter
Alkohol einer sicheren Niederlage entgegen.

Unser Steckbrief JJS-SkmdtmUlet Ueikki Ham
Einen Komet am Skihimmel , so nannte man den

schweigsamen Naturburschen nach seinem sensatio¬
nellen Olympiasieg 1948 zu St . Moritz in der Nordi¬
schen Kombination . Kein Experte gab dem Finnen
vorher eine reelle Chance , selbst seinen engeren
Landsleuten war Hasu nur als „mittelmäßig “ be¬
kannt . Wohl hatte er in der Heimat einige Siege
errungen , aber sie waren keineswegs erschütternd.
Nun sprengte er als Benjamin die große Phalanx
der Norweger und Schweden und schenkte seinem
schwergeprüften Lande einen stolzen Sieg.

Man weiß nicht , welcher Triumph von Hasu höher
einzuschätzen ist ; der von St . Moritz oder jener
von den diesjährigen FIS - Weltmeisterschaften . Bei¬
des waren Glanzleistungen , wie wir sie im Sport¬
leben nur selten finden.

Heikki Hasu ist erst 23 Jahre (21. 4. 1926) . Erar¬
beitet auf dem Bauernhof seines Vaters in Mylly-
koski , in der Nähe von Lahti . Seine Kraft und
Energie frischt der schweigsame Sohn Suomis bei
der täglichen Arbeit immer wieder auf . Die ein¬
fache Kost läßt ihn nie träge werden . In seiner
Freizeit tummelt er sich in den Wäldern oder fährt
nach Lahti ins Theater , denn nach den harten
Kämpfen ist die Musik seelischer Ausgleich . Auch

im Reiche der Töne ist Heikki die Vielseitigkeit
selber . Ob Klassik oder Jazz , er ist überall be¬
wandert . „ Alles zu seiner Zeit ! Meine Trompete
liebe ich genau so wie den Wald , den Sprungbak-
ken oder meine Pferde . Nach großen Wettkämpfen

Der Einwurf

Dg* lade 4e* „RdoH"-Syrern
Die Flensburger Beschlüsse der Handball-Regelkommission

Kaum eine Tagung haben die Handballer mit
mehr Spannung erwartet als die erste Sitzung der
Regelkommission des Deutschen Handballbundes in
der Landessportschule Flensburg -Mürwick . Die An¬
wesenheit des Vorsitzenden des DHB , Willi
D a u m e , unterstrich die Bedeutung der Tagung,
die geboren wurde aus der Ueberzeugung , daß die
Schicksalsstunde des Handballs geschlagen hat . Ent¬
weder schreitet das Handballspiel in seiner Ent¬
wicklung zu einem rugbyähnlichen Spiel unaufhalt¬
sam weiter , oder es werden Mittel und Wege gefun¬
den . es aller Entartungerscheinungen zu entkleiden
und

* damit wieder zu einem schnellen , flüssigen und
ideenreichen , vor allem fairen Spiel zu machen.

Rücksicht auf die internationalen Regeln
Die Mitglieder der Regelkommission hatten in Er¬

kenntnis des Ernstes der Lage Vorschläge ausge¬
arbeitet und erprobt , die eine grundlegende Regel¬
änderung zur Folge gehabt hätten . Wenn man sich
entschloß , nur die wesentlichsten Probleme anzu¬
packen , dann deshalb , weil eine zu umfassende Re¬
geländerung die für dieses Jahr erhoffte Aufnahme
in die IHF erschweren würde . Man beschränkte sich
auf die Regeländerungen , die im Auslände ohne¬
dies zur Debatte stehen und zurzeit von mehreren
Ländern überprüft werden . Dazu gehört in erster
Linie die Abseitsregel.

Das Ausland ist mit der Anwendung der Fußball¬
abseitsregel genau so unzufrieden wie wir Deutsche
mit der 16.50-m -Abseitslinie , die sich als wahre
„ Angriffsbremse“ ausgewirkt hat . — Die
Bremswirkung wurde noch verstärkt durch den
5-Mann -Riegel , der der früheren Schönheit unseres
Handballspieles vollends den Todesstoß versetzt hat.
Unter dem Riegel oder Betonsystem , zu dem vor
allem langsame Deckungsspieler ihre Zuflucht nah¬
men , litt nicht allein die Flüssigkeit des Angriffs,
sondern es häufte sich auch die regelwidrige Unter¬
bindung des Angriffs in erschreckendem Maße . Dies
führte wiederum „ zur Mauer “ und zum Freiwurf¬
spezialisten.

Freie Entfaltung der Stürmer

Das Verhalten zum Gegner
Der Gedanke des indirekten Freiwurfes scheiterte

an der eingangs erwähnten Ueberlegung , in der
Aenderung der internationalen .Regeln , die für uns
bei der Wiederaufnahme in die IHF bindend sind,
wohlweislich Maß zu halten . Diesen internationalen
Regeln werden wir uns aber besonders in einem
Punkt gerne anpassen und zwar in der strengen
Handhabunug der Regel 6 (Verhalten zum Gegner ) .
Wir wissen ,daß mit der Regel 6 der erzieherische
Wert des Handballspieles steht und fällt . Die in¬
ternationale Fassung dieser Regel schreibt nun vor:
„Regelwidriges Vereiteln einer klaren Torgelegen¬
heit wird mit einem 13-m -Wurf bestraft “ . Wenn
diese Regel eines Tages in Kraft tritt , wird der
Abwehrspielelr gut daran tun . sich grundlegend
umzustellen und dem Grundsatz zu huldigen : Nicht
den Mann , nur den Ball! Andererseits wird
auch dem Stürmer das körperliche Spiel dadurch
erschwert , daß ein Anrennen an den gestreckten
Arm (auch Unterarm ) des vorschriftsmäßig sperren¬
den Gegners als „aufgelauf en " abgepfiffen
wird . Auch diese Maßnahme ist zu bejahen , ver¬
urteilt sie doch das „Schinden “ von Freiwürfen
und zwingt den Stürmer zur uneigennützigen Ball¬
abgabe und darpit zum Mannschaftsspiel.

Wieder vorschriftsmäßige Bälle
Neben den bereits erwähnten Maßnahmen wird

sich auch die Anordnung günstig auswirken , den
Umfang des Balles wieder auf die in den Spiel¬
regeln festgelegten Maße von 58 bis 60 cm zurück¬
zuführen . Dies bedeutet für den Torhüter eine
fühlbare Erleichterung seiner schweren Arbeit.

Es würde zu weit führen , die übrigen Regelfra¬
gen , die bei der Tagung erörtert wurden , zu er¬
wähnen . Schiedsrichter , Spieler und Zuschauer wer¬
den zu gegebenem Zeitpunkt davon un¬
terrichtet . Sicher ist jedenfalls , daß die Flensburger
Tagung bewiesen hat , daß man an verantwortlicher
Stellenichts unversucht läßt , dem Handballspiel den
Weg zum Volksspiel zu bereiten . Dr . H . Gabler

Ein längerer Aufenthalt in Hamburg gab mir die
willkommene Gelegenheit . Zeuge der Endspiele um
die norddeutsche Hallenhandballmeisterschaft zu
werden . Kaum ein Erlebnis sportlicher Art hat mich
so gepackt wie dieses . Nicht anders ging es dem
Göppinger Bernhard Kempa , der neben mir saß.
Wir bewunderten nicht allein das auf erstaunlich
hoher Stufe stehende technische und taktische Kön¬
nen der Polizei Hamburg , von Hassee Winterbek
und Turnerbund Flensburg , die von den Schweden
viel gelernt haben . Tiefer noch beeindruckte uns
die geradezu unglaubliche Fairneß , die alle drei
Mannschaften auszeichnete , obwohl es sich um
Spiele von entscheidender Bedeutung handelte.

Jedes regelwidrige Vereiteln einer klaren Tor¬
chance wurde mit der härtesten Strafe , einem 7-m-
Wurf , gesühnt . Körperliches Spiel wurde sichtlich
vermieden . Die Konzentration der Spieler richtete
sich darauf , dem Gegner im günstigsten Augenblick
den Ball abzunehmen . Mit einem Händedruck be¬
glückwünschte der Unterlegene den Sieger.

Ist es verwunderlich , daß mich dieses Hamburger
Erlebnis noch heute beschäftigt und mir erneut
klar wurde , welch weiten Weg zum Ziel wir noch
vor uns haben.

spielen wir immer in einer Kapelle
'
. Die schrillen

Trompetensoli stammen dann von mir .“
Ob er raucht oder trinkt ? Nein , er raucht nicht,

wohl aber trinkt er viel — Milch . Sein etwas weh¬
mütiger Blick paßt so gar nicht zu seiner kämpfe¬
rischen Art . Auffallend sein schmales Gesicht mit
den vorstehenden Backenknochen , seine hohe Stirn
und sein drahtiger Gang . Unter kurzen Augen¬
brauen lagern in zwei tiefen Höhlen klare Augen,
die leuchten , wenn man über den Skisport spricht.

Im Sommer bereitet sich der 1,76 große , 70 kg
schwere Athlet aU* die Saison vor , Waldläufe sind
oberstes Gebot . Hasus Stärke ist zweifellos sein
kräftiger , aber lockerer Lauf , doch leistet er auch
am Sprunghügel Beachtliches . Nicht Weite , sondern
Stil und Sicherheit sind für ihn entscheidend . Seine
Jugend wird es ihm gestatten , noch lange der er-
bitterste Gegner der Norweger zu bleiben . Darauf
ist ganz Finnland stolz.

Schweizer Sieg in Aspen
Der Schweizer Kunsttischler Georgesschnei*

der gewann den Spezialslalom der Männer,
mit dem die Skimeisterschaften in den alpinen
Wettbewerben in Aspen (Colorado ) am Donnerstag
fortgesetzt wurden , mit einer Gesamtzeit von 2 :06,4
Minuten für zwei Läufe . Der Sieger verwies damit
den Favoriten und Gewinner des Riesenslalom,
Zeno Colo (Italien ) , um drei Zehntel Sekunden
auf den 2. Platz.

Große Ueberraschung brachten der Norweger
Stein Eriksen und Jack Reddish (USA)
die mit einer Gesamtzeit von 2 :08,0 Minuten bzw.
2 :08,4 Minuten den 3. bzw . 4 . Platz belegten , nach¬
dem der Norweger nach dem ersten Durchgang mit
der Tagesbestzeit von 1:02,7 Minuten noch in Füh¬
rung gelegen hatte.

Worte zum Nachdenken
Dein Müssen und dein Mögen,
die stehn sich oft entgegen;
du tust am besten , wenn du tust
nicht was du willst , nein , was du mußt.

Fr . W . Weber
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Verrücktheit — oder Bewährung?
Ein Erlebnis in den Bergen

Der Monat Juni 1948 brachte herrliches Wetter.
Während die Sommersonne die Schneefelder ver¬
schlang , drängte die ganze Flora der Wetterstein¬
alpen zum Licht . Und über den Schachen war das
Paradies in gelber , blauer , grüner , weißer Farbe
über Nacht gekommen . Schon zogen die ersten
Kletterer hinauf auf die einzigartig gelegene Mei¬
lerhütte , die Ausgangsbasis für die Dreitorspitze,
deren Gipfelkreuz 400 m über der Hütte fast dro¬
hend herabgrüßte.
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Mit den Kletterern kam auch ein Beinamputierter,
ein Bergfreund vom Alpenvorland , dem der Kxieg
eine böse Wunde geschlagen hatte . Doch er suchte
nun erst recht in den Bergen die Bewahrung — und
fand sie:

Schon zweimal hintereinander war er , der Bein¬
amputierte , stärker gewesen als die Dreitorspitze,
schon zweimal hatte er diesen stolzen Gipfel in
hartem Ringen besiegt und sich die Bestätigung
seiner ungebrochenen Kraft und Energie erzwun¬
gen . So gedachte er es auch an diesem heiteren
Junitag zu tun . Wir bangten um ihn , doch das
mögen in den vorhergegangenen zwei Jahren die
Menschen auch getan haben . Ich sehe ihn heute
noch , schnell mit seinen Krücken auf dem schma¬
len Pfad der Meilerhütte zustrebend , entschwinden:
Es sollte seine Bergfahrt sein.

Doch nicht der Berg bezwang ihn , ihm war der
Kriegsversehrte auch diesmal überlegen : ein Wet¬
tersturz löschte sein junges Beben , das dem Sieg
schon nahe war , unbarmherzig aus . Am nächsten
Tag brachten sie den Toten , der in den Bergen
daheim war , der trotz der ihm zugefügten Schäden
seinen Körper seinem Willen unterzuordnen ver¬
stand und der an diesem Junitage nichts anderes
gewollt hatte , als erneut vom Schicksal die Bestä¬
tigung zu erzwingen , daß seine Kraft und sein Mut
ungebrochen seien.

Wer wollte wagen , ihn nicht zu verstehen , ihn,
dem das Wort des größten Bergsteigers Ludwig
Purtscheller vor Augen gestanden haben mag : „Mut
ohne Kraft ist lächerlich , Kraft ohne Mut verächt¬
lich .“ F - S.

In Flensburg entschloß man sich nunmehr , das
TJebel bei der Wurzel zu fassen und vor dem Schuß¬
kreis einen genügend großen Raum zu schaffen , in
dem das Angriffsspiel der Stürmer in seiner Ent¬
wicklung in Breite und Tiefe durch keine Abseits¬
linie mehr gestört ist.

Da jedoch von verschiedenen Seiten der Einwand
erhoben wurde , ein völliger Wegfall der Abseits¬
regel würde einem Einzelspieler die Möglichkeit ge¬
ben , sich in der Nähe des Torraumes aufzuhalten,
um nach Vorarbeit seiner Mitspieler lediglich zum
Vollstrecker zu werden , wenn nicht sorgfältige
Manndeckung diesen Plan vereitle , entschloß man
sich daher zu zwei Versuchen : Bei den in Bälde
beginnenden Spielen um die süddeutsche , südwest¬
deutsche , westdeutsche und norddeutsche Meister¬
schaft wird die Abseitslinie von 16,50 m auf
30 m vorverlegt . Die Spiele um die deutsche Mei¬
sterschaft werden dagegen völlig ohne Abseits
ausgetragen.

Sollte sich der völlige Wegfall der Abseitsregel
besser bewähren — nicht zuletzt erhoffen dies die
Schiedsrichter und Zuschauer (wieder einige Spiel¬
unterbrechungen weniger !) , — so würden die Run¬
denspiele im kommenden Spieljahr nach der neuen
Regel durchgeführt werden , sofern der Bundestagden Vorschlägen der Regelkommission zustimmt.

Gegen den Frciwurfspezialisten
Des weiteren wurde beschlossen , beim Freiwurf

die Mindestentfernung vom Torraum von 4 auf 6 m
zu erhöhen , um zwei Uebelständen zu begegnen:Der Freiwurfspezialist wird bei einer Entfernungvon mindestens 17 m nicht mehr so erfolgreich sein,zudem sind bei Fouls innerhalb des 6-m -Raumes —
die parallel zum Torraum verlaufende 17-m -F rei-
wurfllnie wird gestrichelt gezogen — die Plätze
für „ Mauer “ (am Torraum ) und Werfer (außerhalb
der Freiwurflinie ) genau festgelegt . Die Mitspieler
des Werfers müssen ebenfalls außerhalb der Frei-
wurflinie stehen . Diese Maßnahme erfolgt in An¬
lehnung an die internationalen Regeln.

Versuche mit neuartigem Torraum
Dem Vorschlag , den Vorraum zu vergrößern , um

die Zahl der Tore zu begrenzen , wurde grundsätz¬
lich zugestimmt . Man sah jedoch davon ab , den
Vorschlag bereits in kommenden Meisterschaftsspie¬
len zu erproben . Dagegen werden die Pokalspiele
in Westdeutschland mit dem vergrößerten Vorraum
durchgeführt . Dabei wird um den Mittelpunkt der
Torlinie ein Halbkreis von 13 m Radius gezogen.
Die Entfernung Schußkreis — Torecken wird somit
für die Flügel - und Halbstürmer am günstigsten.
Man erhofft sich dadurch mit Recht einen weitge¬
henden «Verzicht auf Frontalangriffe der Stürmer
und eine Verlagerung der Angriffe auf die Flügel,
— ein Grund mehr zum radikalen Abbau des Rie¬
gels . Die defensive Deckung wird durch die offen¬
sive abgelöst werden . Man wird wieder — vor al¬
lem beim Wegfall der Abseitsregel — Mittel¬
feldspiel sehen mit überraschenden Schachzü¬
gen , schnelle Flügelwechsel und Torschüsse aus vol¬
lem Lauf an SteUe der Vielzahl der Freiwürfe.

Das 7ZuncLfunfzpro$ramm der Tüocfae
Süddeutscher Tlundiunk

An Werktagen gleicbbleibende
Sendungen

6.00 Morgenspruch , Choral , Nachrich¬
ten , anschließend Frühmusik . 6.30 Mor¬
gengymnastik (außer Di . und Fr .). 6.40
Süddeutsche Heimatpost , 6 .55 Nach¬
richten , Wetterbericht 7.00 Morgen¬
andacht . 7.10 Programmvorschau und
„Morgenstund hat Gold im Mund " . 7 .55
Nachrichten . 8.15 Morgenmusik . 9.00
Nachrichten . 9.15. Suchdienst . 10.15
Schulfunk . 12.00 Musik am Mittag . 12.45
Nachrichten , Wetterbericht . 13.00 Echo
aus Baden 13.10 Musik nach Tisch
14.00 Schulfunk (außer Samstag ) . 17.40
Südwestdtsch . Heimatpost . 17.55 Nach¬
richten , Programmvorschau . 19.00 Die
Stimme Amerikas . 19.45 Nachrichten.
Wetterbericht 21.45 Nachrichten , Wet¬
terbericht (außer Mo . u . Di .) — Am
Dienstag Fastnachtsprogramm.
Sonntag , 19. Februar:

7.00 Sonntagsandacht . 8.00 Landfunk
mit Volksmusik . 8 .30 Aus der Welt
des Glaubens . 8.45 Geistliche Musik.
9.00 Kath . Morgenfeier . 9.30 Die Ein¬
kehr . 10 .15 Melodien am Sonntagmor¬
gen . 11.00 Universitätsstunde . 11.30
„Eine Ballettsuite “ von Reger . 13.00
Heinz Hoffmann -Glewe mit seinem
Streichorchester . 13.30 Aus unserer
Heimat . 14.30 Kinderfunk . 15.15 Ein
vergnügter Nachmittag . 17.00 „ Johann
der Letzte “ , Hörspiel . 18.05 Italieni¬
sches Maskenfest . 18 .55 Toto -Ergebnis¬
se . 19.30 Sport am Sonntag . 20.05 „Der
Opernball “ . Operette . 22 .00 Schwarze
Tasten — weise Tasten , virtuose Klei¬
nigkeiten.
Montag , 20. Februar:

15.30 Wirtschaftsfunk . 15.45 Kinder¬
funk . 16.00 Nachmittagskonzert 16.45
Ueber neue Bücher . 17.00 Felix Men¬
delssohn -Bartholdy . 18.00 Für d . Frau.
18.15 Johann -Strauß -Muslk . 19.30 Quer
durch den Sport . 20.00 „ Serenissimus
zu Besuch im Funkhaus “ . 21.00 „ Mor¬
genstund hat Gold im Mund “. Pro-
milfl̂ te sagen an 22.00 Heut gehn
wir morgen erst ins Bett.
Dienstag , 21. Februar:

7.00 Zum Tagesausklang . 7.45 Ach¬
tung , festhalten ! 8 .00 Müssen Frauen

so sein ? 10 .45 „Faschingsschwank aus
aus Wien “. 11.10 Deutsches Volkslie¬
derspiel . 12 .00 „Kraut und Rüben “ . 13 .00
Echo aus Schwaben . 14.00 Schulfunk
für Erwachsene . 14.30 Frohe Melo¬
dien . 15.00 „Rosen aus dem Dingsda"
— oder „Der Vetter aus dem Süden “ .
16.00 Wieder Musik . 18.00 Guten Morgen,
lieber Hörer . 19 .30 Zeitfunk zum Zeit¬
vertreib . 20.00 Karneval am Rhein-
Fasching an der Isar — Fasnet am Ne-
senbach . 22.00 Kehraus!

Mittwoch , 22 . Februar:
14.50 Volkslieder . 15.30 Wirtschafts¬

funk . 15.45 Kinderfunk . 16.00 Von
Dichtern und Dichtung . 16.15 Franzö¬
sische Musik . 17.00 Die bad . Schwarz¬
waldbahn und ihr Erbauer . 17.15 Klei¬
nes Orchesterkonzert . 18.00 Jugend¬
funk . 18.45 Musik zum Feierabend.
20 .00 „Pioniere des Hörspiels “. 21.00
Abendmusik . 22.00 Streichserenade.
22.30 Film als Kunst . 22.45 Romanti¬
sche Suite von Max Reger.

Donnerstag , 23. Februar:
10.45 Französische Orchestermusik

14.30 Aus der Wirtschaft . 16.00 Nach¬
mittagskonzert . 16.50 Für die Frau.

17.05 Stunde der Hausmusik . 18 .00 Zeit¬
funk . Der Chor des Südd . Rundfunks-
19.30 Sport gestern und heute . 20.00
Frohes Raten — gute Taten . 20.40 Ver-
die — Puccini 21 .50 Sendung der Hi-
log . 22.00 Igor Strawinsky . 22.30 Das
Funkstudio.

Freitag , 24. Februar:
15.30 Wirtschaftsfunk . 15.45 Kinder¬

funk . 16.00 Nachmittagskonzert . 16.45
Ueber neue Bücher . 17.00 Teekonzert.
18.00 Aus der Wirtschaft . 18.15 Walzer¬
melodien 19.30 Zeitfunk . 20.00 Lachen¬
der Alltag 20.30 Symphoniekonzert.
21.50 Die Woche in Bonn . 22.00 Sen¬
dung der württ .-bäd . Studentenschaf¬
ten . 22.10 Die Rundfunktanzkapelle.
22.45 „ Empfinden Sie die Arbeit als
Uebel ?“

Samstag , 25. Februar:
10.45 Haydn — Mozart — Schubert.

13.45 Sport am Wochenende . 14.00 Un¬
sere Volksmusik . 14 40 Jugendfunk.
15.00 Zeitfunk . 16.00

*Nachmittagskon-
zert . 17 .00 Frohes Raten — Gute Ta¬
ten . Wiederholung . 18 .00 Mensch und
Arbeit . 18.15 Im Namen des Gesetzes.
18.30 Kleines Konzert . 19.30 Politik der
Woche . 20.00 „Fern und doch nah “ .
Bunter Abend . 22 00 Die schöne Stim¬
me.

Siiduuesttunk
An Werktagen gleichbleibende
Sendungen

0.00 Nachrichten . 6.10 Morgenkonzert
6.50 Morgenandacht . 7,00 Nachrichten u.
Wetter . 7 .10 Zwischenmusik und Pro¬
grammvorschau . 7.30 Morgenmusik . 8.00
Kurznachrichten 8.30 Pressestimmen.
8.40 Musikalisch . Intermezzo . 9 30 Such¬
dienst . 11.00 Werbefunk 12.20 Mittags¬
konzert . 12 45 Nachrichten . 13.00 Frz.
Sendung ln deutscher Sprache . 13.15
Musik nach Tisch . 14.30 Suchdienst (au¬
ßer Samstag ) . 18.30 Musik zum Feier¬
abend (außer Samstag ) 19 00 Zeitfunk.
19.40 Tribüne der Zeit . 22.00 Nachrich¬
ten , Wetter , Sport und Programmvor¬
schau . 24.00 Spätnachrichten (außer
Montag ) .

Sonntag , 19. Februar:
7.30 Morgenchoral . Zum 200. Todes¬

tag v . J . S . Bach 8.30 Nachrichten aus
der .christlichen Welt . 8 .45 Ev . Mor¬
genfeier . 9 .15 Das Unvergängliche . 10.00
Kath . Morgenfeier . 10.30 Die Aula.
10.55 Musik zum Sonntagvormittag.
11.45 Für den Bauern . 12.20 Volksmu¬
sik und Chorgesang . 13.30 Musik nach
Tisch . 14.00 Meister der kleinen Form.
Peter Bamm . 14.15 Frohe Melodien . 15.00
Kinderfunk . 15.30 Jedem das Seine!
16.11 (Mainz ) Aus der Bütt . 19.20 Kl.
Abendmusik . 20.00 „Der goldene Pier¬
rot “. Operette . 22 .15 Sport und Musik

Montag , 20. Februar:
14.00 Für die Schuljugend . 15 .30 Tanz¬

musik am Rosenmontag . 16.00 Zu

Mainz am schönen Rhein ! 20.00 Rosen¬
montag von Köln bis Konstanz ! 22.15
Großer Rosenmontagball . 23.00 Tanz in
den Faschingdienstag.
Dienstag , 21. Februar:

14 .00 Wir jungen Menschen . 15 .30 Sin¬
foniekonzert des SWF -Orchesters . 16.15
Unfreiwilliger Humor . 16.30 Sang und
Klang im Volkston . 17.00 Liebesspie-
lereien . 17.15 Musik zur Unterhaltung.
20.00 Mit Konfetti und Pritsche ! 22.15
Kehraus ! 0.15 Laienpredigt zum Ascher¬
mittwoch.
Mittwoch , 22. Februar:

14.00 Für die Schuljugend . 15.30 Mu¬
sikalische Teestunde . 16.00 Stimme der
Heimat . 17.00 Bücherschau . 17.15 Soll-
stenkonzert . 18.20 Aus der Welt des
Sports . 20 .00 Scheinwerfer auf ! 20.45
Familienfunk . 21.00 Das Prisma . 22.30
Klaviermusik.
Donnerstag , 23. Februar:

14.00 Kinderliedersingen . 15.30 Nach¬
wuchs stellt sich vor . 16.15 Nachmit¬
tagskonzert . 17.00 Klassik und Klassi¬
zismus in der Musik . 17.15 Musik zur
Unterhaltung . 18 .20 Wirtschaftsfunk.
20.00 Tanzabend Im SWF . 21.00 Jugend
spricht zu Jugend . 21.15 Das aufschluß¬
reiche Abc . 22.30 Die großen Meister.
Werke von Schumann.

Freitag , 24. Februar:
14 .00 Für die Schuljugend . 15 .30 Mu¬

ri -ir Teestunde . 16.30 Klaviermusik.
3 Karl V . — der kath . Kaiser der
h .natlon . 17.15 Ihre Lieblingsschla-
gei . 13.20 Frauenfunk . 20.00 Zum 200.
Todestag von J . S . Bach . 20.00 Edwin
Fischer spielt Musik von Beethoven.
20 .45 Eine tragi -komisChe Meisterer¬
zählung von Melville . 21.40 Volksmu¬
sik und Chorgesang . 22.30 Wir erfül¬
len Hörerwünsche.
Samstag , 25. Februar:

14 .00 Wir jungen Menschen . 14.30
Frohes Wochenend . 15.30 Der Rechts¬
spiegel 15.45 Die Briefmarkenecke.
16.00 Unser Samstagnachmittag . 17.00
Bücherschau . 17 15 Sang und Klang im
Volkston . 18.00 Glocken zum Sonntag.
18.30 Opernmelodien . 18.50 Sportrund¬
schau . 20 .00 Klingende Rhythmen ! 21 .15
Wassermann contra Fische . Kleines
Gratishoroskop . 22.30 Der SWF bittet
zum Tanz!
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